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Herrn Professor Dr. F. Will, 

Dtredor der sootomischen und zoologischen Sammlong 

der Universitöt Erlaogen, 

weldier mir wUmnd meiner gwuen StodiemEClt, imd insbesondere nührend 
meiner Stettui^ als Assistent der sootomischen Semmhmg, so sablidche Be> 
weise gütigsten Woblwollens imd freondliefaer UnteratQtsnng bti meinen 
Stadien sn Tlieil werden Ue&; so wie 

Herrn Dr. Herrlch-Schaeffer, 

q. Eönigl. Ereie- and StAdIgerichts-Arst zu Regensbuig« 

meinem hochverehrten, langjährigen Lehrer und Führer auf dem Felde der 

Entomologie, 

Ifthle ich mich verpflichtet bei Veröffentlichung dieeer Arbeit meinen 
beeondcren, hertHcfasten Danli hiermit anaiaspreehen« 



Ottmar Hoftnann. 
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Die BeseichnuDg Payehiden ist hier in ihrer vreitesten Bedentnog 
^enonimeny indem dtranter eile diejeiiigeii iiepldeptereii*ArteD ▼er- 
•tandeo tiod, welche too Oehsenheimer • Treitschke in der alten 

GattuDg ^,Pstjch€^^ ▼ereinigt wordeo. 

Dieselbe vvii d jetzt nach dem Systeme Herrich - SchSfTer^s in 
die Gatlungeo Psyche, JFtimea, Epichnopteryx ^ Solenohia und Ta- 
lacpoiia unterschieden, vvelche ^ber, obwohl durch das künstliche 
System weit von einander getrennt, doch nach iiircr LebeBsart nad 
der BcschafTenheit ihrer Weihchen eine natärlicbe Groj^e hildeni 
ond deshalb euM ZntamoienatellttDg anter obigem Namen wähl ge> 
atatten. 

Die hierher gebörigen Arten haben schon frfther wegen ihrer 

interessanten Lebensweise die Aufmerksamkeit der Entomologen und 
in neuester Zeit aueh der Physiologen auf sich gelenkt. Trotidem 
herrscht in der Bestimmung und systematischen Ordnung der ein- 
zelnen Speeles ; besonders der kleineren, noch grofse Verwirmng, 
and auch die Naturgeschiehtc derselben ist in vieler Beziehung nur 
sehr nnTollstftndig bekannt. Die Ursache dieser Mlngel ist ledig- 
lich darin an suchen, dafs man bei der Beatimmong der Arten &st 
blas die MSnncheo ber&cksichtigte, SScke nnd Weibchen entweder 
gar nicht, oder nur ungenügend, leiztere fast nur nach allen, Mu- 
mien .ihiilichcii Exemplaren beschrieb und übci hrmpt auf die bio- 
logischen Verhältnisse zu wenig Aufmerksamkeit verwendete. 

Da nun die meist dQstern und einfarbigen männlichen Falter 
der einzelnen Arten einander sehr oft äufserst ähnlich sind und 
roanebmal Tiei&eb ▼ariireOf wie s. B. bei Soltno^a, ao gelinst 
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es nur sehwer, ricliere Unterscheidttoi^inerkiiiale anftafinden, and 
eine ▼oUkommen richtige systematische Ordnung wird nnr dann 
möglich sein, wenn wir nicht blos die männlichen nnd weiblichen 

Falter, sondern auch die frühem Stände und die Lebensweise der 
einzelnen Arten möglichst pcnau kennen ^clcrot haben werden. 
Von dieser Ueberzcugnn^ ausgehend, habe ich mir zur Aufgabe ge- 
macht, die Beobachtungen, welche ich in eioeai Zeiträume von 6 
Jahren über die in der Umgegend von Regensburg und Erlangen 
yorkoihmenden Psjchiden sammelte^ möglichst genau mitzutheilea* 

Jeder Gattnng habe ich in Kürze die wesentlichsten Merkmale 
derselben nach dem Werke Herrich -SchSffer*« ▼orausgeschickt nnd 
mich hauptsächlich auch bemüht, in kurzen Zögen die BcschafTen- 
heit der weiblichen Thiere im Allgemeinen zu schildern. Die Ver- 
breitung der Alten wurde nach dem ausgezeichneten Werke von 
Speyer, auf welches ich hinsichtlich der ausführlicheren Angaben 
Tcrweise, nur kiirx angedeatek. Eine ßcsehreibung der männlichen 
Falter bei jeder Art sn geben, habe ich nnl erlassen, da ich nicht | 
lline syitematisehe Bearbeitung der betrtiffsnden Arten^ sondern nur 
eine einfache Mittheitang meiner Beobachtungen liefSem will. leh 
citire deshalb überall die Schriften, wo sich dieselben beschrieben i 
oder abgebildet finden, und iüge nur bei jenen Arten jBcmerkun- ' 
gen hinzu, weiche noch wenig gekannt oder noch nicht sicher fest* 
gestelU sind, r^-^ 

Dieselbe Regel wurde in Bet&ug anf die Raupen und Säcke be- 
obaebtet, dagegen die gröfkte Sorgfalt anf die Schilderung der bia 
jetzt so sehr yernachlässigten Weibchen Terwendet, welche fiberall» 
wo dies nicht ansdr&cklich andere bemerkt ist, nach frisch geschlupf- 
ten und lebenden Exemplaren angefertigt wurde. 

DaLs die Kennini fs der Weibchen auch von Einflnss auf die ' 
systematische Stellung der Arten ist, zeigt die Galtung l'uni^a, wel- 
che Termdge der Beschaffenheit ihrer Weibchen einen naturlichen 
Uebargang von den spinnerartigen «u den sebabenartigen P^ychiden 
bildet, und ihrerseits wieder in mehrere Uafterabtheilungen aerfalien 
mufs. Gewifs werden, wenn die Beobachtungen Qber die Pbyehi- 
den, namentlich über die noch wenig erforschten Gattungen JFW 
meOi Epiihnopieryx nnd Solenobia zahlreicher und genauer gemacht 
werden, noch manche für die vSysteinalik wichtige Punkte daraus 
resulttren, und erst dann und auf solcher Grundlage wird es mög- 
lich sein, eine allen Anforderungen der Wissenschaft entsprechende 
syitematiseba Bearbeitung der hierlier gehörigen Arten «i liefern. 
Auch die in physiologischer Beaiehung so interessante Fortpflansnng 
▼on Fwned HMe nnd den SolenMen kann nnr durch möglichst 
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▼iele und (genaue BeobacbtuDgen und öfteres Eraieben der Scbmet- 

terlins;c vom £i an ▼oltkomtneii aafgeklSrt werden, nnd habe ich 
deshalb auf die noch b('^onc]c^s zu bcrücksichligendeu Puukte bei 
der Auüührung der cinz-elucn Arten liingewiescn. 

Sollte die vorliegende Arbeit eiacii, wenn auch nur geringen 
Beitrag zur Erreichung dieses Zieles geliefert und die Thäligkeik 
wissenscbaflücher £ntomologen diesem bisher nur wenig bebauten 
Felde sage wendet haben, so wird der Verfasser damit seinen Zweck 
als ToUkommen erreicht befrachten* 

Schlicfslicli erlaube ich mir dem IJerrn Dr. Herrich-Schfif- 
fer in Regensburg, den Herren Prof. Dr. Will und lioscuhaucr 
in Erlangen, Notar RouHi in Lahr, Dr. med. VVorke in Breslao, 
welche mich insbesondere durch Miliheilung ihrer Beobachtungen 
bei dieser meiner Arbeit freundlichst unterstützten, meinen aaf- 
richtigsten Dank hierCftr darzubringen. 

Die in Betracht gezogenen Werke sind: 

Uerrich-Schäffer, systematische Bearbeitung der Schmeiterlioge 
von Europa. Rand I. — VI. 

Ochsenheinier-Treilschke, die Sciiiuetteilinge von Europa. 

Fischer, Edler v. Röslerstamm, Abbildungen zur Berichtigung 
und Ergänzung der Schmetteilingsknnde. 

T. Sieboid, wahre Partbenogenesis bei Schmetterlingen und Bienen. 

Leakart, zur Kennlnifs des Generationswechsels und der Partbe- 
nogenesis bei den Insekten. 

V. Sicbold und Kölliker, Zeitschrift für wissenschaftlichen Zoo- 
logie. Band I. 1849. I 

Linnaea entomologica. Band VH. 1S52. 

Beiträge zuv Rheinischen IS a turgeschich te , herausgegeben 
von der Gescllscliaft für Refördcrang der Naturwissenschaften 
SU Freiborg. Heft III. 1853. (Enthält die Lepidopteren-Fanna 

< Badens von €. Reutti.) 

fierichte der scfalesiscben Oesellscbaft für yaferllndi- 

sehe Kultur. Jahrgang 1850 nnd 1853. 

Isis von Okcn. Jahrgang 1838, IS'VJ, 18i6. 

En tomo legis che Zeitung, herausgegeben vom entomologischen 
Vereine zu Stettin. Jahrgang 1844, 1851. 

Speyer, Dr. Adolph nnd August, die geographische Verbrei- 
tong der Schmetterlinge Dentschiands nnd der Scbweits« nebst 
Untersuchungen über die geographischen Verhiltnisse der Lepi* 
dopteren-Fanna dieser Lftnder überhaupt Band I. Leipzig 1858L 
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L Psychina H.-S. 
(PfyeAMfe« Boisd. Pi^ehe 0. Boisd. Schrank [iQm Tbeil]). 

Genus Pmjehe Il.-S. 

Charakteristik der Gattung. 

Die männlichen Falter sind mitlelgrofse bia mitlelkleine 
ScbmetlerUDge mit gerandeten« xiemlich breiten, ganz gleichfarbig 
danklen, mehr oder weniger apaream beschuppten Flügeln, haarigem 
Leibe, gekflniniten Filblerny ohne Nebenangen und Zange. Die PaU 
pen fehlen oder sind so klein, dafs sie in den langen Haaren des 
Kopfes nicbt herauszuiiiiden sind. Uintcrschienen nur am Ende mit 
zwei Sporen, die meist so klein sind, dafs sie zu fehlen scheinen. 
Der Uintei-ieib kann pcrspektivartig in die Länge gestreckt werden. 

Die Weibchen sind madeuförmig, nackt, ohne Spur von Flu- 
gein; sie besitaen drei Paar äufserst kleine rndimentilre FO£se, eben 
solche Fühler und Mnndtbeile nnd nnvollkommen ausgebildete Aa- 
gen. Eine Legerdhre fehlt Dss eolwicicelte Weib yerUlst den 
Sack und selbst die Puppenhullc niemals ganz, sondern drSogtsieh 
bios mit dem Kopfende zum hitiki n Ende des SackcvS hervor. Die 
Begattung wird durch Eindringen des männlichen liioterleibs in den 
Sack volizogeu. 

Die Ranpen leben in raulieii Säcken, in welchen fremde Kör- 
' per, besonders ▼egetabilische Stoffe , mit eingewebt sind und wei«> 
die sie Ihre ganie Lebensseit hindurch mit sich herumtragen. Sie 
haben, wie überhaupt alle in SScken oder Gängen lebenden Raa- 
pen, einen wenig behaarten, mit flachen Wärzchen besetzten Köi^ 
per mit drei hornigen Rückenscbildcrn aui den ersten wSegmenten. 
Die Bruslfüfse, die sie allein zum Gehen benutzen, sind slark ent- 
wickelt, die Bauch- und Afierfüfse sind ganz kurze Stummeln, aber 
an der Sohle mit einem Kranze starker, brauner Häkchen besetzt. 

Die mfinnlicben Poppen aind am Hinterleibsende mit einael- 
nen langen, an der Spitse bakenf5rmig umgebogenen Borsten be« 
sctst. Die weiblieben Puppen sind walzenförmig, am hintern brei- 
ten Körperende abgerundet, nach vorn zu dünner werdend; dsa 
nicht deutlich abgegranzte Kopfscliild ist nacli unten umgebeugt und 
zeigt in der Milte eine dem Stiinhöcker und der Oberlippe entspre- 
chende Erhabenheit, au deren beiden Seiten zwei kleine stumpfke* 
gelformige Uervorragungen für die Fühler stehen. Auch die drei 
Äbtheilungen der Unterlippe nnd die drei Paar kuraen Fufse stecken 



iu eigenen kleinen kegelf5rmigen Ausstülpungen der Puppenhaüt, wel- 
che am Kopfende viel zarter ist, als am übrigen Körper. Auf dem 
Rücken des 7ten bis lOteu Segments steht je eine Querreihe von 
kleinen dankelbnmnen, spitsen ZShnen. Beim Anssehlfipfen des 
Weibchens spaltet sich das Kopfende der Pappe in drei spits sn- 
lanfende Zipfel, wovon einer an der Bauchseite and swei an der 
Kückenseite liegen. 

Die weibliche Puppe bleibt immer im Sacke veihorgen, wäh- 
rend die männliche beim Ausschlüpfen des Schmeltciliogs weit aus 
dem Sacke hervortritt. 

Lebensweise nnd Sitten. 

Die Binpchen der meisten Psychen brauchen so ihrer Ent* 
wiekeiang aus dem Et 4 bis 6 Wochen, nnd beginnen sogleich 

nach dem Verlassen der Eihfille, was iu der Hegel im Sommer ge- 
schieht, sich kleine Säckchrn zu verfertigen, zu welchen sie das 
erste Material gewöhnlich vom mütterlichen Sacke nehmen. Ihre 
Nahrung besteht gröfsteotheils in den verschie(?onsten niedrigen 
Pflanzen nnd in Gräsern, wenige Arten fressen die Biätter von Bäu- 
men und Strfiochern (eo2ve//ii). Die meisten Arten scheinen in Be- 
ireff der Nahrung nicht sehr wählerisch %n sein, besonders ist Ps. 
viUoteUa eine ächt polyphage Raupe. Die Exkremente werden 
durch das ruhreufurmige hintere Sackende nach aufsen geschafft. 
Mit dem zunehmenden Wachsthum halt die Vergröfserunf^ des Sackes 
gleichen Schritt, indem das Häupchen immer neues und ailmälig 
immer gröberes Material, welches aus trocknen Grashalmen nnd 
Stengeln, trocknen Blattstficken, Moos, Flechten, Rittdenstttckcfacn 
tt. s. f. besteht y am vordem Ende des Sackes festspinnt. Diese 
Stoffe werden bei einigen Arten der Länge, bei andern der Quere 
nach angeheftet. Vor jeder Häutung spinnt die Raupe ihren Sack 
mit dem vordt r n Kude an einem Baumstamm, Felsen oder sonsl an 
einem gcsi liül/Jcu l^latzc an, und befördert die abgestreifte Haut 
xum hiütcrn Sackende hinaus, um dann wieder ihrer Nahrung nach« 
sugehen. Die Zahl der FJäutungen konnte ich nicht sicher bestim» 
men; doch scheint dieselbe nicht dfter als vier Mal au erfolgen, 
wenn nicht der Larvenaustand länger als dn Jahr dauert. Man 
findet die Raupen besonders den Tag 9ber an ihren Futlerpflansen 
beschäftigt; Nachts scheinen sie zu ruhen. Sie bewegen sich ziem- 
lich schnell vorwärts nnd ziehen ihren Sack immer schubweise nach 
sich. Am iebhailesten fand ich sie jedesmal bei warmem Sonnen- 
schein. 



f1)ie obeo «mSbnten shirken HSkchc» an den Bnaehföfsen,' 

welche sich an die innrrn nus einem fciueii Seideugewcbe beste- 
hende Wand des Sackes fest einhängen, dienen ihnen zum Halten 
des Sackes während des Kriechens, wozu sie nur die starken Brust- 
iüktse gebrauchen. — Nachdem sie fast ihre voUkommene -Gröfse 
erreicht liabeoi liegeben sie aioli . z%ut UeberwinteniDg an gcecbölzte 
Slellen onter Gras^ Moos, Laub n. 9. w., und verpuppen aioh ent- 
weder gleich' im Anfang des nfiebsten Fr&bjabrs, oder docb im An- 
fang des Sommers. Ps. a/ra, villosella und wahrscheinlich auch 
die verwandten gröfscrn Arten erreichen jedoch im ersten Herbst 
kaum die Hälfte ilirer Ausbildung, wclclic erst zu Ende des kom- 
menden Sommers vollendet ist und überwintern dann zum zweiten 
Male, um sieh bald im Frühjnhr zu Tcrpnppcn. In der Anlage der 
Säcke bemerkt man eine auiralieode Veracbicdenbeit. Die mSnnli« 
eben Thiere nebmei» nfimlidi. Tiel. gröberes nnd atärkerca Material 
evm Bau ihrer Süeke, weshalb dieselben viel rauher anssehen nnd 
mit absiebenden Pflanzentlicilen besetzt sind. Auiseideui zeichnen 
sie sich noch durch einen langen, schlanken, von weifser Seide ge- 
sponnenen Schlauch am hintern Ende des Sackes aus, der sich aber 
nnr an den Säcken vollkommen erwachsener Raupen findet. 

Beim weiblichen Sack, der überhaupt mit platter, anliegendem 
Material besetal ist, ist dieser Sehlauch nur gans kurs. Diese Un* 
terscluede kann ich bei allen von mir beobachteten Speeles deut- 
lich erkennen« nur bei P», musedla nntcrscheidct sich der männ- 
liche Sack allein durch geringere Gröfsc und schlankere Form von 
dem weiblichen. Bei manchen Arten scheinen die beiden Geschlech- 
ter im Raupenzustandc getrennt an besonderen Fullerplätzcn zu ic- 
beiu Diesen Umstand erwähnt schon Zinken (Germar, Magaz. dec 
Entomologie I. 1613 S. 31) und neuerdings Schedl in der Wiener 
entomologischen Monatsschrift (I. 1857 S. 73) bei Pa. n/ro. Man 
findet nfimlich manebma! an einem bestimmten Plalae blos mSnnit- 
clic, an einem andörn dagegen blos weibliche Sacke. Ich glaube 
den Grund hiervon darin suchen zu müssen, dafs die Uaupen der 
Terschiedcnen Geschlechter verschiedene Bedingungen zu ihrer wei- 
tern Entwickelong nöthig haben, und daher auch verschiedene Platze 
Bur Verpuppung aufsoeben, wenn sich diese Bedingungen nicht an 
einem Orte vereinigt finden« Die mSnnliebe Raupe aucbt sich näm- 
lich in der Regel einen freien, niedrigen Ort Kur Verpuppung aus, 
wo ihr einerseits die Feuchtigkeit des Tbaues, andererseits die Son* 
ncnstrahlen zu stalten kommen, während die weibliche Haupc nur 
bemüht ist, sich eioeu erhabenen Ort zum Anspinnen ihres Sackes. 
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aasza wählen. \vaä vielleicht auch voo Nutzen bei der später etfoU 
gendcD Befruchtung des Weibes ist. An solchen Plätieo, wo maa 
ausschlief^lich männliche oder weibliche Säcke, naiiirh'ch seltene 
AuaiMliiiicii aiigmobnetf ü»de1, beoierkt inauiBmer, difiseibea 
enlweder alle lobon vorpoppt adar.4och schoki ganz erwachsen und 
der VeipitplNitti OAhA ,aai4 J^araua gebt hAnr^r^ da£i walmcbein* 
lieb die Raupen beiaammen leben« aicb aber kora vor der Verpup* 
puog unler gewlmen oben angedeoieten Bedingungen von ebander 
trennen. Dietaus crkliire ich mir auch, warum ich hier in Erlan- 
gen die männlichen und weiblichen Sacke von Fs. alra iinmer an 
¥er8cbiedencn PlüUeu» hei Regensburg dagegen an ein und dejui$el- 
beo Platze vereinigt gefnndiea habe. 

%»v Yerpappoag aplnnen die Raupen die f ocdere Oeffiinng ib* 
m Saokba wk BaamatSminey Feben» Stcsne n. a. w* fest, i»dier be- 
festigen ibuen: Sack nabe am Boden, awlacben Grashalmen, Moos* 
an abgefallenen Blittern, ond xwar Ififet steh überall der oben be* 
lühite Unterschied in der Wahl des Oi k\s hei mänulicheu uud weib- 
lichen Raupen erkennen, mit Ausnahme von Ps. mtisceda, bei vveU 
cber Art sowohl männliche als weibliche Säcke im Grase tief un». 
ten an den Wurzeln der üelnie ange^onnen zu finden sind. 

Die Riebtnng der angesponnenen männlichen .Säcke ist ver* 
acbieden; ao ist bd atrm die weifae Rdbre am hintern Sackende 
laat aenkreeht in die Höbe gerichtet» oder doch nur wenig settwärla 
. geneigt, bei opacella ist sie stark seitwärts gekehrt, während aie 
bei graminella, calvella und manchmal auch hei viUo^eUa nach ab- 
wärts gerichtet ist. 

Bei den angesponuenen weiblichen Säcken ist fast immer das 
hintere Sackende nach abwIrts gerichtet. 

Hat man Säcke eiogeaammclti in welchen sich bereila Puppen 
. beflnden, ao mnfa man diese im Raopenbebälter in derselben Leg« 
befestigen, wie Im Freien, indem aonai die Falter beim Aostoblüpfen 
fast immer verkröppeln. Vor der Verpuppung kehren Bich die Ran« 
pcn in ihren Sacken um, 00 dafs der Kopf nach der fiinlern freien 
OelTnang des Sackes gerichtet ist und streifen daan die Uaupenhaut 
ab, welche man demgemäfs gegen das fcstgesponneue £ndo dea 
Sackes xnriiekgeaciiobcn fin(]«J(. £ine auffallende Ausnahme hier-ron 
machen die männliehen Säcke von aira und calvelia^ bei welchen man 
immer die abgealceifte Raopenfaent am hintern freien Sa<^ende ans- 
äen hängen findet Dies kann nur dadurch geschehen, dafs sieb^ 
nicht die Raupe, sondern erst die Puppe herumdreht, oder dafs sich 
die Raupe %war umdreht, aber ihre Haut uicitt nach lückwarhi« 
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sondern vorn über den Kopf hinwegschiebl. Es ist mir noch nicht 
geglückt, durch direkte Beobachtung die Kichtii;lieit des eiaea oder 
des aodern Verhälinisfies constaliren zu können. 

Die männliche Puppe ist lebhaft und schlägt bei Berührung mit 
ihrem Hiaterlcibe ttaik um sieb, wXhread die weibliehe Poppe sehr 
M$e ist und nur wenig und schwache Bewegung bei Ber&hmiig 
macht. 

Nacli einer Puppenruhe von 4 — 6 Wochen entwickelt sich der 
Faller; die männlichen Thiere sclilüptcn entweder Vormiltasrs zwi- 
schen 8 und il Uhr (a(ra, opacella^ muscella) oder Abends z, wi- 
sche» 5 und 7 Ubr {graminella, villosella^ calvella), und schwär- 
men gleich nach ihrer AusbilduDg lebhaft umher, om die Weibchen 
aa&iiBQchen« Ihre Lebensdauer ist eine sehr karte and bescfarSokt 
sich meist nar auf 1 hu 2 Tage. Die Puppe tritt Tor dem Ans* 
schlßpfen des Falters weit aus dem Sacke hervor | die hakenförmi- 
gen lioislen an ibreni lliiiterleibsende hindern dabei das lierausial- 
len, indem sie sich in das Seidengewebe der innern Stu kwand ein- 
hängen. Trotzdem fallt manchmal die Puppe während des Aus- 
schlupfens doch heraus ) nnd geht dann entweder ganz zu Grunde 
oder liefert nnr einen krftppelhaften Schmetterling. Beim AosschlQp 
pfen des Weibchens bleibt die Pappeafaülle immer im Sack zorfick. 
Basselbe dorchbricht innerhalb des Sackes das gegen die hintere 
Sacköffnung gerichtete Kopfende der Puppe, und drängt sich, ohne 
dieselbe ganz zu verlassen, so weit daraus iiervoi, dais es mit dem 
Kopf und den ersten Leibcsriugeu zum hintern freien Sackende Jicr- 
aussieht. Wird das Weibchen in dieser JLage im geringsten beun- 
ruhigt, so zieht es sich wieder ganz in die PuppcnhüUe zurück, 
und dann Ycrrfilh nur das Offenstehen der hintern Röhre des Sack«!^ 
dafs derselbe ein entwickeltes Weibchen beherbergt. Oft fdiit aber 
auch dieses Zeichen, nnd dann sieht man dem Sacke äa&erlich 
durchaus nicht nn. ob er ein entwickeltes Weib oder noch eine 
Puppe cnihält. Nimmt man ein frisch geschlüpftes Weibchen aus 
seinem Sacke und aus der innen mit weichem Flaum ausgekleide- 
ten Pnppeohulle heraus, so sielit man dasselbe eigenihüniliche Be- 
wegnngen machen, indem ein Theil des Körpers sich ringförmig 
aosammeniieht, während der andere sich ausdehnt, was immerfort 
abmciiselnd erfolgt Dabei bleibt das Thier hölflos auf der Sdte 
Hegen. Die drei Thoraxsegmente hldben bei allen Bewegungen nn* 
▼erändert. 

Hat der männliche Falter einen Sack, der ein entwickeltes 
Weib einschlieliit, gefunden, so seist er sich auf das untere herab- 
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hängende Ende desselben und bohrt unter lebhaftem Flögelsclilagcn 
seinen ganzen liioterieib in den Sack und zwischen den Körper iles 
Weibes und die Puppeahülie hinein, um zu den gegen das ange- 
spöonene Sackende gelegenen Genitalien des Weibes zu gelaogeD» 
Dabei kommt ihm die Delmbarkeit aeiaes Hinteiieiba and der gfiua- 
UcheOfaBgel der Haltsangen trefitich sa Statten. Wlhrend derBe*- 
gattang, die ungefähr 5 — tO Minuten dauert, eitat das IHännchen 
rubig mit dachai tii; zusammengelegten Flugein auf dem Sacke (Ps, 
opacella). Ein Miinncben sclieint mehr als ein Weib befruchten zu 
können; wenigstens begattete ein am 19. Mai gcschlüpiics Mäiin- 
eben von Ps, opacella sieb fast unmittelbar nach einander mit zwei 
Weibchen, ohne dadurch besonders geschwächt worden an. sein. 

Nach der Begattong zieht sich dae Weibehea wieder gana in 
die PoppenhOlIe anr&ck, und beginnt dieselbe vom hintern Ende an 
mit Eiern vollzufüllen. Die Eier sind in der PuppenhSHe in dne 
Art kurzer Wolle eingebettet. Während dieser Arbeit schrumpft 
es immer mehr zusamoieu, bis e& cndiich, wenn die Puppenhiiile 
prall mit Eiern angefüllt ist, so dafs sie ganz das Ansehen einer 
Boch unentwickelten Puppe hat, fast nur noch aus der zusamgefal- 
teten Haut bestehend vor derselben Uegt^ und bald darauf zum hin^ 
tern freien Sackende binaus&llt und au Grunde geht. 

Solche mit befirnchteten Eiern gefüllte PuppenhfiUen wurden 
schon oft fSr noch nnentwickelle Pappen gehalten , und gaben zu 
der irrlhümlichen Ansicht VcranlasäUUj;, dafs auch die weiblichen 
Psychen im Stande seien, ohne vorhergegangene Befruchtung ent< 
wicklungsfähige Eier zu legen. 

Die Psychen sind den .Nachstellungen zahlreicher Ichneomoni- 
den ausgesetzt, unter denen die Gattungen HgmH^Ut^ PMomaehm 
vod Pimpia am sahlrdcbsten vertreten sind. H. r. SIebold führt 
in seiner Pariben ogenesis S. 43 folgende von ibm ans Psychen ge- 
zogene Arten aof: ^ 

JJemiieles oreaior Gr. aus Psyche calvella, 

ifimilis Gr. - 
PesMtnachu» agUis Gr, aus Psifche calvella. 

cursitans Gr. aus Ps. grammeUa, 
(Diese Art habe ich auch nicht selten ans Pt^e apaceüa er- 
halten; sie verpuppt sich in der vertrookneten RaupenhauL) 
Pexomaehfu pedulrU Gr. aus P*, ealmUa. 

(Aufserdeni zwei andere nocli nicht bestimmte Pezornachut» 
Arten aas derseibeii Psijche.) 
Pimpia antmUoomia Rtzb. aus Ps, ^amineUa» 
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Pimpla fffomfoolor Gr. ans P«. grawiinMt, 

(Ich habe diese Art aus Fs. upacella häufig erhalten^ sie ver- 
puppt öich in der Puppe des SchmcUcrüngs.) 
Pimpla scanica Gr. aos P*. calvella. 

Diesen Arten kann ich noch folgende beifißgen: 
liemiieU* UeringU Rttb. aua P*. grmmineUa und op«fwl/a. 
CrtmasivM htüieomtM (?) Gr. a«s P«. vkAeUtu 
MhmBJcniom^rus o^olelu« Fr* aus Ps. viUoietta* 
(H. ]>r. Rrieclibaomer erzog 30 Exemplare dieser Art aua ci* 
ncm Suck von i'*. graminella.) 
Agroüicrcufas cMreviatus Frgt. voo U. ]Dr. KriecUbaumer aua 
P«. calvella gezogen. 
In Ratzeburg's Werk über die IchDeomooen der Forstinsekten 
£d. IlL werden 30 yenebiedene Arien, die alle aaa Payehen gm- 
gen acitt sollen, meiatena aber obna Beatimmung der Speciea den 
Wialbcs, aufgefährt, weabalb ich mkb bier mit der Ilinmiaung 
daräof begnüge*, da anter dem Namen »^Psyche^ wahrscbeinlick seUr 
verschiedene S u :]drä£;cr-f.oMiin£;en begiiffen sein werden. 

Die Üestiininan^ säaiiiil llc lier von mir gezogener Ichneumoneii 
babe ick der Cliiie des 11. Dr. Kriccbbaumer in jUüncben zu dMuken. 

Anatomie der weiblichen Psycbcn. 

Die weiblichen Psychen zeigen anwohl nach ihrer änfaem Pom 
als aneb nach ihrer innern Organisation grofae Uebereiostimmung 

mit der Raupenform. Der cylindrisclic niadcnförmige Körper wird 
gegen das Kopfende zu dünner und besteht, den Kopf miteingerech- 
net, aus 13 Segmcnicn. Letzterer (Fif^. 1. und 2.) isf klein, nach 
abwärts umgebeugt und von dem ij[)i i:;on Körper nur durch eioo 
aeiclilc Einschnürung getrennt. Nur die Oberseile, welche sich wei- 
ter nach rückwürl« erstreckt ala die Unterseite, ist hcrnig, giänxend, 
wSbrcnd an der Unterseite häutige Gebilde sich adgen. Der niiit<« 
lere oder Slirnlheil des Kopfes ist gew5lbt, nnd geht in einen stark 
Torragenden, einem stumpfen breiten Schnabel ähnlichen Vorsprung 
über, der mit sehr kleinen weirslichcn Lörstchen besetzt ist und 
sicli zur Unterseite des Kopfes umbeugt. Die Seilcnlheilc sind 
flach - halbkugelige Erbabenbeiieo, die vom Stirn I heil durch zwei 
seitliche Längsfurchcn getrennt werden und sich ebcofails zur Un» 
terscitc des Kopfes hinabwölben. Anf ihnen stehen die zwei sch war- 
ten nach abwdrts geiiehteten Angenfleckcn, Tor welchen die klei- 
nen zapfenfiVrmigen weifsHehen Ffihler eingelenkt sind^ an denen 
eine Gliedciuug nicht zu erkenueu ist. Die uuterc öeile des Voi- 
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Sprungs am Slirnthcil wird von einer nach vom lialbmondförniig 
begränzteo Membran gebildet, und stellt das Analo£;fjn der Ober- 
lipp« dar. Die Basis derselben wird durch eine iiele Qaerfurcbe 
von der dicken, gleichfalls häutigen Uaterlippe getrennt, an welclier 
sich drei Tiieiie anter«cbeiden lassen, ein mittlerer, der stumpf Ice» 
gelförmi^ naeh abwUrts ragt und &wei seitliclie, wcldie von ibm 
durch seichte Langafurehfen getrennt sind. In den beiden Vereinig 
gungswinkeln der Ober- und Unterlippe stehen kleine, kurze, hor- 
nige Zapfe», welche Kiefer- und Tastcrrudiinente zu sein scheinen. 
Macht man die Thcilc an der Unterseitf des Kopfes dorcli Behand- 
lung mit Glycerin oder Canadabaisam duichsichüg, so sieht mai^ 
dafs von der hornigen BegrSnsung der Oberlippe zwei schmale pa% 
raüel laufende IlornUuten sur Unterlippe herabgehen und unter der« 
selben durch eine fihnliehe quere Hornl^te verbunden werden, s« 
dafs dadurch ein viereckiger Rabmen gebildet wird, welcher den 
liäulii^en Mundlhcilcn i;leichsam als Ansalzpunkt dient. Die Augen 
bcsklicn aus dunklen Pis^menthanfen, zwisclica wciclicn einzelne 
unvollkommen ausgebildete KiystallUegcl eingebettet sind, die von 
einer gemeinsamen einfachen Hornhaut überzogen werden. Die drei 
ersten Segmente stellen den Thorax dar; sie sind etw^as nach ab- 
wärts gebogen, an der Bauchseite sehr schmal, auf der Rfickenseite 
breiter und mit dunkelgefärbten Hornschifdern versehen, welche 
seitlich «emlich weit hinabgeben; an der Banehseite stehen drei 
Paar kleine häuügc Füfse, an welchen eine Gliederung in drciTiicilc 
nur sehr undeuilich wahrzunehmen ist. An jeder Seite des ersten 
Segments- steht ein kleines weifslichcs Ilöckcichcn, auf dem das 
erste Stigma sich findet Der Uintcrleib ist aus 9 Segmenten zu- 
aammengcselit, von denen die swei ersten schmäler als die folgen« 
dcn sind. Das 9te Segment wird von dem vorhergehenden durch 
swei seitliche, länglich viereckige Dornplatten abgegrämt, die manch« 
mal auch bu einen vollslSndigen King zwischen beiden Segmenten 
ausammcnfliefsen. Es verlängert sich nach hinten in eincii kurzen, 
flpisrhigcn, mit der Lanccnaclise des Körpers parallel laufenden Cy- 
liuder, au dessen jSpii.zc die Mündung des Eileiters, begränzt von 
7wci obern gröfsern und einem untern kleinern llanlläppehcn, sich 
findet. Auf der Kückenseiie an der Basis dieses Cyliodefs stehen 
ebenfalls zwei kleine, länglich viereckige, bald mehr dreieckige 
liraune Iloniplattcn. An der Bauchseite trägt das 9te Segtncnt ei« 
nen zweiten nach abwärts gerichteten kurzen Fleischzipfcl, der die 
Blündung des Rutheukanals darstellt. 

Die Uautiiedeckang ist sehr zart und nackt, nur hier und da 
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bei ganz frischen Thieren, besonders an den Eiascboitten zwischen 
den Segmenten mit etwas Flaum verseben, der aus der Puppenliiillc 
stammt und selir bald sich abstöfst. Die meist gelbiichwei&e oder 
heilrothbraune I'arbe der Haut iäfst viele von den innem Organen 
durchschimmeni, so die grofsen seitlichen Tracheenstämme ond ihre 
HaoptTerfisteliing, ferner die rothbrannen Ganglien des Baadiner- 
Tenstrangesy von denen das erate dicht hinter der Uoterlippe swi« 
sehen dieser and dem ersten Fofspaar Hegt, ferner die weifsgelben 
Harngeiafse und die dunkele Mageaanschwellung des Daraikaiials. 
Manchmal sieht man (Ps. opacella) zwei ziemlich breite, braune, 
etwas geschlSngelte Längsstreifen auf dem Rücken über alle Seg- 
mente binweglaufen, welche einen schmalen bellen Raum zwischen 
sich lassen. Bei näherer Betrachtung am lebenden Thiere bemerkt 
man, daOs sich diese Streifen ^bwechseInd an einer Stelle einander 
nShem, wShrend sie an einer andern sieh wieder weit von einan- 
der entfernen, was Ten den Contraktionen des zwischen diesen 
Streifen gelegenen gan^ hellen und diirchsichligcn Rfickengcfärses 
herrüijirl. Die Streifen werden durch braunes Pigment erzeugt, das 
zwischen die das Rückengefäfs in seine Lage befestigenden Muskel- 
bündel eingelagert ist. 

Die innem Organe sind ebenso angeordnet wie hei den Lepi- 
dopteren Oberhaupt. 

Das Nervensystem besteht ans einer Reihe von 12 Ganglien, 
welche an der Bauchseite liegen und durch doppelte Nervenstränge 
mit einander verbunden sind. Das gelblich gefärbte Hirnpanglion 
ist aus zwei längsovalen Canj^lien, v\'elelic in der Mitlelliine mit 
einander verschmolzen sind, zusammengesetzt und scbiieist mit sei- 
nen Verbind ungsstrlingen zum nächsten Ganglion den Schlund ein* 
Das 2te bis 6te Crangiion sind durch kune Nervenstränge mit ein- 
ander yerbnnden, während die nächsten 6 Ganglien lange Yerbin- 
dungsst ränge zwischen sich haben. Das lelzfe Ganglion ist grofs, 
durch Zusammeniluis zweier liiuiereiuauder gelegener Ganglien ent- 
standen. 

Die Farbe der Ganglien ist dunkel rotkbraun. Eiugeweidener- 
Ten konnte ich nicht entdecken. 

An dem sehr zart wandigen Darmkanal lassen sieb drei Abthei- 
langen unterscheiden, nämlieh ein enger röhrenförmiger Schlund, 
auf welchen eine schlauchförmige Erweiterung, der Magen, folgt, 
welche immer mit dankelbrauner Flüssigkeit bald mehr, bald we- 
niger gefüllt ist, und dcslinlb aucli von verschiedener Ciölse und 
Gestalt vorkommt, und durch eine; tiefe Einschnürung von dem en- 
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f^en EodUi«! des Darmkanab abgegränzt wird» welcher oberhalb 
des Eileiters m Spitxe des obem Cjünders am 9ten Segment yer- 
läuft Die LfiDge des ganaeo Darmkanals, der nnr in seinem End« 
thetl wenige Biegungen macht, aofserdem gerade von vorn nach 

liinten verläuft, betni-i nicht ganz, das Doppelte der Körperlaoge. 
Eine kurze Strecke liiiiler der Magenanschweliimg münden bcider- 
aeits auf einem kurzen Slicl die Uarngeföfse ein. Von diesem SHele 
gehen awei Aeste ab, ein oberer, der ungetheilt bleibt und ein un- 
terer, der sich nach kuraem Verlauf wieder gabelförmig spaltet, so 
•4afs jederseits drei, im Gänsen also sechs Hamgeffifse Torhanden 
sind. An den Theilungsstellen befinden sieh kleine randliche An- 
schwellungen. Die Harngefäfse sind sehr lang, mit weifsgelbem 
grobkörnigem Inhalt erfüllt, und scheinen frei zu endigen; doch sind 
sie so zart und verwickeln sieh mit den übrigen Organen, beson- 
ders mit dem voluminösen Eierstock so leicht, dafs es mir nicht 
gelang, sichern Aufschlufs über ihre Endigong zu bekommen. 

Der Endtheil des Darmkanals ist immer mit dem Sekret der 
Harngeföfse angefflUt, und bildet in der Regel knrs vor seinem Ende 
noch eine rundliche Aosbnchtang, welche man besonders bei Drnck 
anf den Körper des Thieres zwischen den zwei Hornplalten an der 
Basiü (Jes obern Fleischzipfels als einen bald gelblichen. b;ihl rüthli- 
chen FJeck durchschimmern sieht. Niemals gelang es mir, das Se- 
kret des Darmes durch vorsichtigen Druck nach aufscn zu entlee- 
ren, und da ich auch nicht bemerkte, dafs die Thiere freiwillig ein 
solches Sekret entleeren, obwohl ich Tielfsch danach in den lee- 
ren PappenhfiUen gleich nach dem Ausschlfipfen der Weibchen go* 
sucht habe, so mdchte ich fast die Existenz einer A^^i^^ffo^ng 
zweifeln. SpeicbelgefSfse konnte ich au keiner der untersuchten 
Psychen-Arten nachweisen. 

Das lUickeriicefäfs. welches unmittelbar unter der Haut in der 
Miitellinie des Kückens verläuft, ist ungemein zari und so schwer 
sn isoliren, dafs ich die Zahl seiner Kammern nicht genau bestim- 
men konnte. Es wird durch B&ndel von quergestreiften, verSsteU 
tjsn Muskelfasern, die sich mit breiter Basis an ihm inseriren, in 
seiner Lage befestigt. Zwischen diesen M nskelbfindeln ist oft Pig- 
ment eingelagert, welches dann dieselben, wie oben erwähnt, als 
zwei braune Längsstreifen durch die Haut schimmern läfst. 

Die Tracheen bilden zwei grofse zu beiden Seiten des Ktirpers 
verlaufende Längsstämuie, von welchen aus hei jedem ätigma ein 
stärkerer Ast quer zur RQckenseite, ein schwächerer zur Bauchseite 
geht, aniser mehreren klemern Aestchen, welche zn dem nAcbstgele- 
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genen Organen gehen. Erweiterangeo der Tracheen sind niigends 
ca bemerken. Die an der Seite des Leibes gelegenen nenn Sligmea 
sind sehr schwer tn sehen, da sie nnr eine sehr schmale hornige 

Umwandung besitzen nnd gewöhnlich etwas eingezogen in einer 
Ilaulfallü liegen. Das erste Stigma sieht auf dem erslea Segment, 
auf dem schon oben erwähnten seitlichen Höckerchen desselben, dio 
übrigen acht stehen auf den ersten acht Ilinterleibssegmenten. Das 
zweite und dritte Thoraxsegment nnd das letzte Segment besitzen 
demnach keine Stigmen. 

Die Stigmen haben eine iSngsoraie Form, sehr schmale hornige 
RSndcr und sind durch eine feine Membran geschlossen, welche in 
der Milte von einem Langsspalt getrennt wird. 

Die Geschlechtstheile (Fig. 3.) sind ganz nach dem bei den Lc- 
pidoptcrcn gewöhnht hen Typus gcbniit Die aclit sehr langen und 
vielfach aufgewundenen Eierstockiirölkren nehmen fast den ganzen 
Raum der Uinterleibshöhlc in Anspruch und vereinigen sich in zwei 
kurze Tuben nnd, einen im Verhaltnifs zu den langen £irdhren kur« 
sen Eileiter, welcher an der Spitze des obem Fleischzipfels am letz- 
ten Segment mündet. Bald nach der Vereinigung der beiden Ta- 
ben bildet der Eileiter eine kleine seilliche sackförmige Ausstülpung, 
in welche der enge bogenförmige Ausgang des ovalen Reccptaculuai 
seminis einmündet. Unterhalb desselben mündet der Ansfuhrungs- 
gang dcs Kiltorganes ein, welches von einem doppelten länglichrun- 
den Dr&sensacke gebildet wird. Der Samentasche gegenüber mun- 
det der enge nnd kurze Rethenkanal In den Eileiter ein; er steht 
mit einer korzgestiellen, dünnwandigen mnden Blase, derBarsaco* 
pnlatrix in Verbindung, welche im leeren jungfrSoliehen Zustande, 
kontraliii t und zusammeni^efaltet, nach der iie^aUuug aber von ei- 
ner krünilichen Masse praii ausgedehnt erscheint. 

Der Ruthcnkanal mündet am letzten Segment^ an dem nach 
abwärts gerichteten Fieischzipfel desselben nach aufsen. Die Eier 
sind bis in die obersten Enden der Eiröhren gleichmäfsig entwik- 
kelt, Ifinglichnind und weilsgelbliclk Ihre Zahl ist bei den ver- 
schiedenen Arten Terschieden, z. B. gegen 250 bei JP«. opaeeUOf 
448 bei Fs. villoseüa. 
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Derne rkungcn za den beobachteten Arten und 
Beschreibung ihrer Weibchen. 

1. Psyche viciella WV. — — O. — - ßoisd. — Siccella 
H. f. 280. — Bomb, alburtiea F. 

Das Weibchen zeichnet sich durch seinen dicken, kurzen 
Körper aus;' der kleine eingezogene gelbliche Kopf trSgt kurze F&b- 
lersluromeln and schwarze Angenflecken. Die Farbe des Körpers 
ist rjNblichgelb ; die drei Rflckenscbllder sind ao den Seiten weifs- 
gelblich, am Rücken etwas donkler gelb mit einem feinen braunen 
Längssireifen in der 31ittc. Die sechs Füfse sind äufscrst klein und 
von der allijemeinen Körper liuhc. Die Ilornplältcben am letalen 
^gment sind braun. Die Länge des Thieres beträgt Lin. 

Die weibliche Puppe ist schwarz, an beiden finden rotbbraun. 

Ranpe nnd Sack bat Freyer tab. 494. als tieitkimaU und tab. 
662. abgebildet, ebenso H0bncr Larv, Lepidopi. Tin. A. a. (laihy- 
relttt). Ich erhielt die Raapen von viclelfa ans der Umgegend ron 
I^andshut. wo sie Anfangs Mai auf einer grofscn Moorwicsc iii den 
sosennnntcn Isaraucn gefunden wurden und die tlort votkoinmenden 
harten Grasarten benagten. Die Raupen, weiclje noch ziemlich klein 
waren, wuchsen schnell und spannen Milte Juni ihre Säcke derart 
fest, dafs die Röhre am hintern Ende des Sackes nach abwärts ge- 
richtet war; es waren lanter weibliche Säcke, so dafs ich nicht be- 
. obachten konnte» ob sich die männliche Ranpe in Betreff des Ab> 
Streichens der Ranpenbant ebenso ▼erhält, wie die nahe verwandte 
Ps. atra oder nicht. In den weiblichen Säcken befand sich die 
abgestreifte Raupenhant, wie gewölmlicli am iesigespouncncn vor- 
dem Snckendc. Die weibliche Puppe ist schwarz, an beiden En- 
den rothbraun. Das einzige Weihchen, welches ich erhielt, ent- 
wickelte sich Anfangs Juli. 

Viehlla ist nach Speyer im nordöstlichen Tbeile Deutschlands 
nnd in SAddeutschland verbreitet, aber sehr zerslreat nnd nar an 
wenigen Orten häufig. 

2. Psyche aira Fr. n. B. t. 218. 1. a — d; Suppl. f 101. — 
Herr Lederer zeigt in der Bei liner Entomologischen Zeitscljiift 1858 
S. 353. dafs dieser Art cigentiieh der Name graslinclla Üoisd. ge- 
bührt, da der Name aira von Esper schon, an eine andere Art, rni* 
gHtteüa I1.-S. vergeben ist. 

Das Weibchen ist dem von vlcisH» sehr äbnlicb, aber gr5lser. 
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6 Linien lang^ gegen das hintere Körperende dicker werdend. Der 
kleine eingmogene Kopf Ui bräunlich mit kurzen weifslichen Ffth^ 
lern und schwarzen Angenflecken. Die Farbe des Kdrpers ist ein 
schmutziges Rotbbraun. Die drei R&ckenschiider sind bald mehr 
brSanlich, bald mehr gelblich, glänzend. Die drei Paar Fafsstum- 
mein wcifslich. Die iiurnplatten am letzten Segment sind bräun- 
lich gefärbt. 

Eine Beschreibung und Abbildung der Haupe und des Sackes 
giebt Freyer in seinen Beiträgen tab. 218. 

Atra kommt nnr in der dstlichen Hälfte Deutschlands vor, 
femer in Frankreich nnd Sidienbörgen. Ich fand den Sack dieser 
Psyche zuerst Ende April 1856 im Reichswalde zwischen Nttmberg 
und Erlangen im hohen Föhrenwalde; er war hier aa den abschüs- 
sigen, mit kurzem Gras und viel Moos bewachsenen Abhängen der 
Sirafscngraben zu beiden Seiten der Landstrafse niclit selten an 
Grasstcngclu, iUoos u. s. w. angesponnen zu finden; es waren ohne 
Ausnahme männliche Säcke, kenntlich an der Inngen, weifsen Röhre 
am hinlem Sackende, an welcher die abgestreifte Raupenhant hing. 
Ende Mai nnd Anfangs Juni entwickelten sich die Falter* Trotz 
alles Suehens hatte ich keine weiblichen SScke finden 4c5nnen ; es 
gelang mir dies erst 2 Jahre später, am 11. Mai 1858, wo ich meh- 
rere weibliche Sacke weiter Ton der Strafse weg im liolicn Föh- 
renwald etwa 3 — 4 Fufs vom Boden erhaben an den Stämmen an- 
gesponnen fand. VVahrscheinlich leben die Ranpen an der im Walde 
überall Terbreiteten Calluna Tulgaris, welche sie auch in der Ge- 
fangenschaft am liebsten frafsen, nnd trennen sich Tor der Verpnp- 
pnng, indem die mSnnlichen die mit Gras bewachsenen, an Moos 
reichen und dabei sonnigen Abhänge der Strafseii graben anfsncbm, 
wälirend die Weiber den bequemsten Plaiz zum Ijelesiigen ihrer 
Sücke an den Baumstämmen finden. Im Frühjahr 1857 fand ich 
bei eifrigem Suchen an den mir wohlbekannten Plätzen nur eine, 
und ebenso im Frühjahr 1859 nur vier kaum halberwachsene Rau- 
pen , woraus sicher zu schliefsen ist 9 dafs Ps. atra an ein- und 
demselben Fundorte nur alle 2 Jahre zu finden ist^ was auch die 
Erfahrungen Freyer*«, Schedl's n. A., so wie die Zucht der Ps. aira 
ans Eiern bestfitigen. 

Leider konnte ich bei dieser Zucht nicht beobachten, wie die 
Ran[)(' beim TJehei spinnen ihres Sackes zu Werke geht, indem diese 
Kaupen in der Cveiangenschaft nur äufserst sparsam und uuregeimäs- 
sig ihre Säcke überspannen. Jedenfalls geschiebt es erst nach der 
ersten Ueberwintemng, Auch bei fiegensbnrg wurden im Frfthjahr 
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1856 and 1858 die Säcke in Menge eingesammelt; sie waren hier 
an einem sonnigen, grasigen, mit jungem Föhrenschlag bewachsenen 
Bergabhang zu finden^ und zwar beide Geschlechter an demselben 
Platze, da für beide Geschlechter die sor Yerpappung ond weitem 
Terwandlinig Dothwendigen Bedingungeii Torbanden waren. Die 
mSnnlichen SScke waren nlmlieb immer am Boden im Grase an« 
gi^sponnen, während die weiblieben 3~6 Fofa hoch an den Föh- 
renbäumchen z\vi.schcii den Gabeln kleiner Acütc oder an den Spitzen 
derselben angespoiiuen waren. Die weiblichen Säcke waren nicht 
blos am vordem £ade befestigt^ sondern auch der Quere nach mit- 
telst Umspinnen von grauer Seide an die Zweige geheftet. 

Auch an diesem Platae konnten im FrQbjabr 18(^7 und 1869 
keine erwachsene Ranpen trotz fleilsigem Soeben gefunden werden. 

3. Psyche ealyella O. « H. 3. (AtrsttleflSa). Herr Reutti 
giebt mir folgende nach einem ausgeblasenen Exemplare adner Samm- 
lung gefertigte Beschreibung des Weibchens. 

Die Länge beträgt 3 Linien, die Dicke 1^ Linien. Der sehr 
kleine Kopf siebt ganz nach abwärts und wird vom Thorax weit 
überwdlbt. Der Thorax ist einfarbig, gelbüeh, bomartig gUnzend 
' ohne dunkle Schattirnng und fast ohne Einschnitte swiscfaen den 
Rittgen. Der Hinterleib ist bauchig mit gerundetem Afterende, tos 
gelblich weifser Farbe. 

Die bauchige weibliche Puppe ist schwarzbraun, am Kopf nnd 
After hellbraun. Raupe und Sack hat Frejer abgebildet (t. <i53*) 
und beschrieben. 

CalveUa ist über ganz Deutschland verbreitet, mit Ausnahme 
der nordöstlichsten Provinzen nnd des Sfidena der Alpen, stdlen» 
' wdse aiemlich häufig. Auch in Frankreich , Rufend und Sieben- 
bflrgen kommt sie Tor« 

Die SIdce dieser Art finde ich Ende April und Anfangs Blai 
in einem Wäldchen hochstämmiger Eichen bei Erlangen nicht sel- 
ten. Die Ranpc Irlfst die Blätter von jungen Sorbus- und Prunus- 
Strüuchern und die Blätter au den Stammausschlägen der Eichen. 

Ich konnte bisher nur männliche Säcke auffinden, die sich durch 
ihr struppiges Aussehen und die weifse Rdhre am bintem Ende, an 
welcher aufsen, wie bei oiro, die abgestreifte Raupenbant hängt, 
auszeichnen. IKIan findet sie Ende Mai und Anfangs Juni 2 bis 4 
Fufs vom Boden erhaben an den Eichenstämmen angesponnen. Die 
Entwickclung der Männer erfolgt im Juni, gewoliiilieh gegen Abcud; 
sie sind sehr zart und Üiegen sich im Raupenbehalter in wenig Slun- 
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den ganz ab und sterben sehr bald. Bei Regensburg kommt cal^ 
vetla in einem mit Tiel jungem Laubbolz bewacbsenen Scblage im 
Walde bei Eltcrzbausen yor, wo man die Säcke im Mai en den 
dort fitebenden hoben Llrcheobfinmen angeepoooen findet 

Weibliehe Sftcke diesfer Art, welche durch das glatter anlie- 
gende Material, ao wie den Mangel der welfsen Rdhre sehr kennt- 
lich sind, erhielt ich aas Marktsteft in Unterfranken, wo sie an den 
belaubten Zweigen junger Eichbäumc angesponnen gelrolTen wur- 
den. Sie entlüeltcn leider nur leere Puppenliülleii. Auch H. Reutti 
macht in seiner Fauna von Baden S. 47 darauf aufmerksam, dafs 
die weiblichen Ranpen von calvella immer an den BiStiern der 
Bänme ihre Sicke anspinnen, während die M&nner weiter unten an 
den Stämmen zu finden sind. . 

Sehr wahrscheinlich wfirden sie daher auch bei Erlangen an 
den helaublen Zweigen der Eichen zu finden sein, wo sie aber we- 
gen der Hohe derselben vor den Verfolgungen der Entomologen 
ziemlich gesichert sind. 

4. Pstfche vilioaella O, — HS. Sappl. fig. 100* — {vicieUalL 
fig. 2.) 

Das Weibchen ist unter allen das gröfste, 8 — 9 Linien lang, 
im Verhältnifs schlanker als die yon aira und ineiella. Der Kopf 

ist eingebogen, gelbbraun mit kurzen weifslicben Fuhlerstummeln 
und schwarzen Augenflecken. Die drei Riickenschilder siud braun; 
auch auf dem Rucken des 4ten Segments steht ein kleiner branner, 
horniger Fleck von unregelniäfsiger Gestalt. Die Farbe des Kör- 
pers und der drei Paar Föfschen ist weifsgelb. Die Horn platten 
des letzten Segments sind hellbraun geHrbt. Die weibliche Pnp» 
penhfiUe ist dunkelbraun, am Kopfende und der Bauchseite heller. 
Raupe und Sack wurden von Frey er tab. 663. abgebildet und be- 
schrieben. VUloseUa kommt an wenigen Punkten der nördlichen 
Tiefebene und des sudlichen Gebietes Deutschlands vor, überall sel- 
ten, ich linde diese Art alljährlich bei Erlangen an derselben Lo> 
kalitat wie Ps, aira, doch nie in grofser Anzahl. Bei Regensburg 
findet sie sich noch mehr vereinzelt an Berghängen und in grasrei- 
eben Laubholsschlägen. Man findet- die Säcke, an welchen die Ge- 
schlechtsverschiedenheit deutlich ausgeprägt ist, Ende April und An- 
fangs Mai gewöhnlich schon fest gesponnen , und «war die männli- 
chen im (irase oder am FuIäc der liaumstümnic, die weiblicheu da- 
gegen 2 — 4 Fufs vom Boden erhaben an den l'aumstrunnien. Die 
Säcke sehen je nach dem Material, das die Haupe zu üirer Bckici- 
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dniig TvSlilt, oft sehr Tenchieden ans, beflonders die mSontiGbeii, Ton 

denen l. B. manche ganz mit dicken Gras- und PilanzcDslengclo, 
siidere dn^e^en niii rtindlichen Stücken von düneii Eichen- und 
Bucheublätteru belegt sind, ohne irgebd einen Halm an sich zu ha* 
ben« Die weiblichen Säcke sind fast immer mit dicken kurzen, der 
Länge Dach gelegten Pflaoienstengeln bedeckt. Die Entwickelong 
der Falter b^innt Mitte Juni and ziebt sich in emzeloen Exempla- 
ren bis Ende Juli bin. Die IMänncben acbl&pfen gewdbniich des 
Abends aas und fliegen bald lebhaft nniber. 

Viliosella braucht, wie ich mich durch die Zuclit aus Eiern 
überzeugen konnte, 2 Jahre zu ihrer En^\^ Ickelun«^. Die Haupen 
jDrafsen in der Gefangenschaft die verschiedensten niedrigen Püaazcn, 
z. B. Erica, Genista-Arten, Spartium, Yaccinimn myrtillns und Vi- 
tis idaea, Vicia-Arten n. s* f. 

Ihre Säcke bekleideten sie mit dem yerscbtedensten ihnen vor- 
gelegten Material, dQrren Blättern, Pflanaenstcngeln etc., und in Er« 
mangelung desselben nagten sie rnnde Stückchen ans dem Gaze des 
Raupenbehälters und hefteten sie au ihre Säcke. 

5. Psyche giam inella WV. — H. 1. — Fiscb. v. Roesl. — 
i^Ä. nigricans Wood 60. — Bomb, vestita F. 

Das Weibchen ist nur wenig kleiner als bei Ps. viUosettOf 
6 — 8 Linien lang, l\^2 Linien dick. Der Kopf ist unten weifs» 
gelblich, gegen oben zu brännlich mit zwei sehwäraliehen Augen- 
Hecken und weifsliclien kurzen Fühlern. Die drei Paar Fiifsc sind 
weifsgelb, etwas länger als bei den übrigen Arten. Die Kückea- 
schiidcr s<iiui glänzend braun und werden gegen die Seite zu hel- 
ler. Die zwei ersten Rückenschiidcr sind am dunkelsten und be- 
sitzen einen hellen Streif in der Mittellinie; das dritte und ein bor» 
uiger Fleck am vierten Segment sind heller, mit dunkelbraunen 
Flecken yersehen. Die Grundfiirbe des K5q)ers ist gelblichweifs. 
Die Hornplättchen am letzten Segment sind hellbrann geßirbt Die 
Mfindung des Ruthenkanals ist von zwei ziemlich bedeutenden, flei- 
schigen, Weifsgelben Wülsten begränzt. Die weibliche Puppe ist 
braun^ auf dem Kücken und in den Eiuschnitteu der Segmente dunk- 
ler schattirt 

Raupe und Sack sind in Fischer von Roeslerstamm^s Werk 
t. 41. und in Frejer's Beiträgen t 682. beschrieben und abgebildet 

€framhuUa ist dne der häufigsten Arten und in Mittel* und 
S&denropa weit verbreitet. 

Bei Erlangen findet sie sich nicht selten im Reichs walde an 
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derselben Lokaliiäl, wie aira und vUhs^a, Bei Regensbarg ist sie 
seltener nnd Icomrol mit eahella in einem jungen Lanbbolsschlage 

bei Etterzbauscn vor. Zu Ende Mai findet man die Säcke gewöliu- 
licli schon angesponnen, fast Immer ennz unten nm Fufse der Baum- 
stämme, höchstens 1 — 2 Fufs vom Boden erhaben. Es sind diels 
ohne Ausnahme männliche Säcke, während die weiblichen, von de- 
nen ieh nur sehr wenige fand, viel höher an den Stämmen hinauf- 
gekrochen waren, manchmal bis au einer Höhe von 7 Fnfs. Der 
weihliche Sack ist mit kurzen Stfickchen von Grasstengeln, Halmen 
nnd Blättchcn, die enge anliegen, bis zum bintern Ende überzogen 
und sieht daher viel schlanker und dünner aus als der männiiclie. 

Die Entvvickeluug der Falter dauert von Ende Juni bis Anfang 
Juli. Die Männchen schlüpfen gewöhnlich gegen Abend aus. 




6. Ptyche opaeella H.-S. Suppl. fig. 102. 



Das Weibchen ist 5 — 6 Linien lang, Ton gelblicher Farbe. 
Der Kopf ist hornig, oben braun, gegen unten an weifslich, mit 

schwarzen Augenflecken nnd kurzen Fühlern. Die Rückenschildcr 
sind glänzend dunkelbraun, an den Seiten weirslich begränzt. Auf 
dem Rucken des 4ten Segments steht ein brauner horniger Fleck, 
Füfse klein, wcifslicb^ die üornplättchen am letzten Segment heil- 
braun. Manche Exemplare aeigen die schon oben erwähnten brau- 
nen Längsstreifen Uber den Rücken, awischen welchen sich das 
Rückengefiifs befindet 

Die 'weibliche PnppenhftUe ist gelbbraun, am Kopfende heller, 
am Rücken (luukler gefärbt 

Der Sack ist ungefähr 10 — 12 Linien lang, 3 Linien dick, ge- 
wöhnlich dunkel gefärbt, mit kurzeu und dünnen Stückchen von Pflan- 
zenstengeln, Blättchen der Länge nach belegt, hier und da auch mit 
einzelnen Sandkörnchen; er sieht dem von gramineüa ähnlich, aber 
die angehefteten Pflanzentheile stehen -viel weniger ab als es b^ 
diesem der Fall ist Der männliche Sack endet in eine deutliehe, 
weifse, ziemlich lange Röhre. 

Die Raupe ist 8 — 10 Linien lang, am Rücken dunkelbraun, mit 
einzeln skh enden Wärzchen unilllärrluu besetzt. Seitentheile und 
Bauch mit den Baucbfüfsen und die Innenseite der Brnstfüfse 
sehmutaiggelb. Kopf und Aufsenseite der Brusifüfse glänzend 
schwara. Die drei ersten Segmente tiefschwarz, in der Mittellinie 
von einem feinen gelblichen Strich getheilt; auf jedem der drei er- 
sten Ringe steht links nnd rechts von diesem Strich ein orangegcl- 
ber rundlicher Flecken. 
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Die mämiUcbe Puppe ist hellbraaD) auf dem Rüeken iveuig 
dunkler. 

OpaeM$ wurde bisher au zerstreuten PuDkteo in Deutsciiland 
beobachtet, nördlich bis Berlin, sfidlich bis Steyermark und S&d* 

Tyrol. — 

Bei £rlaDgeii findet sich diese Art alljährlich in ziemlich be- 
deutender Anzahl im Reichswalde an derselben Lokalilät mit aira 
und vHlosella, Im April bind fast alle schon festgeäpounen und nur 
noch einzelne herumlaufend anzutrelTcu. Die männlichen Säcke sind, 
mit seltenen Ausnahmen, im Grase derStrafseni^riben angesponnen, 
nnd zwar stark auf die Seite geneigt, manebmal selbst ganx hori- 
zontal liegend; die weiblichen Sficke sind 1—4 Fnfs yom Boden 
eihabeu an den Stämmen der die Stralscn • Allee bildenden Eicli- 
bäume angesponnen, oft 6 — 8 au einem Stamme. 

Fressend habe ich die Raupe noch nie gefunden, doch nährt 
sie sich sehr wahrscheinlich, wie die verwandten Arten von Grä- 
sern und niedrigen Pflanzen. Bei Regensburg kommt üpoceüa nur 
sehr einzeln vor an den s&dlichen Abhängen des Keilsteins. 

Die Entwickelnng der Talter beginnt Anfangs Mai$ zuerst schla- 
pfen einige Tage hindorch fast lauter Weibehen und höchstens ein 
einzeltics iMainiciicu, dann kommen ftlaiiuchen und Weibchen ziem- 
lich in gleicher Anzahl und zuletzt fast lauter Männchen; in den 
ersten Junitageu schlüpften die letzten Männchen aus. Gewülmiioh 
entwickeln sie sich in den Vornuttagßstonden. 

X 7. PsjfcAe mu9C9Üa W V. ^ F. — H. 8. — Fr« n. B. t. 218. 

fig. a. 

Das Weibchen ist 5 Linien lang, von rSthlichgelber Farbe. 

Der kleine eingezogene Kopf ist gelb uiit äclivvarz,ei]i AugcnÜecken. 
Rtickcnschilder {glänzend braun, seitlich heller begränzt. Ifüfse und 
ij'ühicr weilsgelbiichf sehr kurz. 

(Nach einem ausgeblasenen Exemplare meiner Sammlung.) 

Die weibliche Puppe ist hellbraun, auf dem Rücken dunkler. 

Der Sack ist 6 — 6 Linien lang, cylindrisch, kurz und dick, an 
beiden Enden abgestumpft, der Länge nach mit trocknen Grashal- 
men, Moosstdckcben etc. belegt, dem yon F. Sieboldii ähnlich. Die 
Röliie am hinlern Sackende fehlt hier ganz und der männliche Sack 
unterscheidet sich nur durch seine geringere Gröfse vom weiblichen. 

Die Uaupe ist 6* Linien lang, am Rücken tief schwarz<;rau, in 
den Seiten nnd am Bauche heller, mit kurzen wcirslichen Härchen 
und flachen schwarzen Wärzchen besetzt. Kopf, Brustfüfse und 
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Afterklappe glfinseod schwarz, ebenso die drei ROckenschilder, von 
denen j^es am fordern Rande eine schmale) gelblichweiÜBe Einfae- 
anng hat 

Die fflflnnliehe Pappe ist wie gewöhnlich hellbrann. 
MuBcella Ist besonders in S&ddeutschland verbreitet, aber nnr 

an zcrstreulcü Punkten beobaclitcf worden. 

Die Raupen leben im ersten Frülijalir (März, April) an sonni- 
gen, südlich gelegenen Bergabhängen bei Regeusburg. Sie benagco 
verschiedene dort vorkommende Gräser^ besonders fütterte ich sie 
mit Fesiuca ovüui und Bra^^ypoJ^um pinnaium. Ende April und 
Anfangs Mai verpuppen sich die Raupen, indem sie ihren Saek gans 
nahe am Boden tief zwischen Grashalmen nnd Wnreeln versteckt^ 
anspinnen, so dafs das hintere Ende nacb oben gerichtet ist. Die 
Ent Wickelung erfolgt Anfang oder Mitte Mai und dauert bei man- 
chen Exemplaren bis in die ersten Tage des Juni. 

II. Canephorina H.-S. 

Die Canephorinen sind mittelgröfse schabenartige Schmetter« 
linge^ die MSnner mit kleinerem stark behaartem Körper, im Ver- 
hältnifs grofsen und breiten, dünnbeschuppten und dorehsehdnen- 

den Flügeln, deren Saum und Spil/.e voliküminen gerundet sind. 
Die Fühler sind kammzähnig, ungefähr 20^1iedr!g, die Ilinterschic- 
nen doppelt gespornt. Dadurch, sowie durch die saumwäris nicht — , 
wnrzelwfirts schwach gegabelte Rippe 1 der Vorderflügel unter<- 
scheiden sie sich vom Genus PsiyeAe« Zunge nnd Palpen sind eben 
so wenig ansgebildet wie bei Psyehe-y das ganze Thier ist dfister 
einfarbig. Die Weibehen sind vollkommen flügellos, die Raupen 
Sackträger. Die Pu|)[ienbulle des Weibes bleibt beim Ausschlüpfen 
immer im Sack zu rück, während die des Mannes weit hcrvorlritt. 

Herrich-Schällcr trennt diese Zunft hauptsächlich nach der Be- 
schajOTenheit der Weibchen in zwei Gattungen, Fumea und Jbipl- 
chnopieryx, 

Erslere schlielst sich nach dem Habitus des Mfinnofaens, der 
Gestalt des Weibchens und der ganzen Lebensweise an die Psy* 
eben, letztere an die Solenobien nnd Talaeporien an. 

Die Zunft der Canephorinen bildet dcmtiach deti Ueber^aug von 
den spinneraiti^en zu deu schabenartigen Psychideu. 
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(Epiehnopierfx HV. — iVycAeO. etc.) 

Charakteriatik der Gattuog. 

flfäiiD lieber Falter. Die MSnnchen dieser Gattung Bind 

plumper, als (he der folgenden {EpUhnopieryx) ^ haben etwas län- 
gere Fühler, kürzere, rundere Flügel, deren vordere 10 — 11 Rip- 
pen besitzen. Der iiinterleib kann perspektivariig in die Länge ge- 
streckt werden. 

Weibliche Falter. Sie bieten interessante Verschiedenhei- 
ten dar« indem sie einen schönen Uebergang yon der Form der 
iTveibliehen Psycbiden zn den £)9tcAnoj9f€rjf«- Weibchen bilden und 
später wohl eine Spaltung der Gattung Fttnico rechtfertigen dörflen. 

Das Weibchen von JP. helix, welche Art überhaupt nur provi- 
sorisch in diese Gattung aufgenommen wurde. i?*t u^ndejüui iuig, naciit, 
mit drei Paar kleinen Fufsstummeln, unvoilkommnen Augen, und 
ohne Fühler, ist also noch, weniger entwickelt als die Weibchen 
Ton PsjfcAe. Bei JPtunea SieMdii findet man aufser den 6 Fofs- 
stnmmeln; deutliche schwarse Augen und knrae zapfcnförmige Füh- 
ler; der Hinlerleib endet in eine kurze abgestumpfte Spitze, ai| de* 
ren Basis bei frisch geschlüpften Thieren etwas weifsliche Wolle 
sich befindet, als erste Andeutung einer Legeiöhrc und eines After- 
bartes. 

F. puUOf welche ich jedoch leider nur nach ausgeblasenen Ex- 
emplaren kenne, scheint sich ebenso zu verhalten. 

F. plumeUa bat schon eine dentliehe Legerohre mitAfterwoUe 
nnd deutliche Angen^ ist aber wegen des gestreckten, walzenförmi- 
gen Körpers mit den kleinen rudimentären Ffihlem und Fufsen ei- 
nem F«i/rA«-Weib noch sehr ähnlich. Das Weibchen von F, «m- 
riens, einer von Herrn Keutti aufgestellten neuen Art, stimmt voll- 
kommen mit dem von F. plumeUa uberein. 

F* bomhjcella hat zwar auch noch die Körpergestalt einer weib- 
lichen Psyche^ besitzt aber deutliche, hervorstehende Augen, geglie- 
derte Fühler und Füise, deutliche Legerdhre mit Aflerbart nnd 
schliefst sich dadurch am nächsten an die Gattung Epichnopteryx 
an. Die Weibehen verlassen ihren Sack niemals; die Begattnng 
wird durch Eiudiingen deä uiauuiichcn Hinterleibs in den Sack voll- 
zogen. 

Puppe. Die weibliche Puppe bleibt beim Aussrhlflpfen des 
Schmetterlings immer im Sacke zurück, während die männliche 
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weit hervortritt Sie aind durchBebnittlieh hdlbraan gefilrbt, auf 
dem RftckcD dunkler und im Gamieo ebenso beschaffen^ wie bei 
den PlBjehen. 

Die Ranpen leben in cylindriseben SScken (mit Ansnabme 

von Ae/ix), welche thcils niit vegetabilischen StoiTen, theils mit fei- 
nen Erd- und Sandkörnchen bedeckt sind, imd haben die den Sack- 
trägem im Allgemeinen sukommeude KörperbeschalTenheit. 

Bemerkungen sn den beobaebteten Arten nnd Besehrei* 

bnng ihrer Weibehen. 

1. Fümea (?) heiim v. Siebold (a. dessen Parthenogenttb 
S. 36.). 

Der männlich 0 Falter ist bis jetzt noch unbekannt. 

Das Weibchen hat einen 2y Linien langen, sanft spiralig ge- 
krümmten, nackten nnd flügellosen Körper, welcher sich gegen das 
Kopfende zu etwas yerschmächtigt. Der gelblichbranne Kopf ist 
nicht deutlich vom Rnmpfe abgegrfinat, klein nnd nach nnten um* 
gebengt» besitzt sehr nndentltchef gans yerk&mmerte Mandtheile, 
keine Fühler nnd Kwei schwarae Augenfledcen, welche aber keine 
Facetten enthalten. 

Die Grundfarbe des Thieres ist graugelb; die drei ersten Seg- 
mente 8iud auf der Rückenseite bräunlich und tragen an der Bauch- 
seite drei Paar kleine, ungegliederte, weifsliche FulAstummeln ; am 
Hinterleibsende stehen einaelne weifsc Härchen. Das letzte Seg- 
ment ist ein gana knrser, fleischiger Cylinder, an dessen Spitie der 
Eileiter mündet, das schmale yorletate Segment trägt an der Bauch* 
sdte die Mündung des Rnthenkanals. Anf der ROckenseite desseU 
ben befinden bicU ^wei schmale, längsveriauitmde, parallele, braune, 
hornige Streifen. 

Die grofsen seitlichen Tracheenstämme, die violette ßauchgang* 
lienkette, die dunkelbraune Magenanschwellung des Darmkanals und 
die weifsen Hamgeiftlse kann man durch die aarte Hant deutlich 
hindurchschimmern sehen. 

Bas Räupch«! und der einem Schneckengehäuse ibnliche Sack 
sind in der obenerwähnten Schrift genau beschrieben. 

F. helix wurde im lleibst 1849 zuerst bei Freiburg durch H. 
V. Heyden entdeckt; seitdem hnt sie sich noch an vielen andern 
Orten gefunden, so bei Glogau, an der Bergstrafse, Hcgensburg, 
Mödling bei Wien. Ferner kommt sie TOr in Wallis, Tessin, bei 
Dijon, Besancon und in Sicilieut 
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Bei Regenabarg beobachte ich diese Art man eebon seit 6 
Jahren, und habe sie aUjibrlicfa, einige Male selbst rom £i an er* 
sogen, ohne ein anderes Resnllat als alle übrigen Beobaditer ersielt 

zu haben, lodern immer nar Weibchen sich entwickelten, ans de- 
ren Eiern im Herbst regelmSfsig die jungen Käupchen hervorkamen. 
Im Juni findet sich die erwachsene Haupe in Men^e an den sonni- 
gen Abhängen der iJonau-Uierberge, wo sie nach Art der Colepho- 
ren-Ranpen ap Terschiedenen niedern Pflanzen minirt, besonders an 
Alyssnm montannm« Tencrinm cbamaedrys und Helianthemum vnl« 
gare. Ende Juni oder Anfangs Juli kriecht sie an den Kalltfelsen 
in die Hfthe und spinnt ihren Sack %nr Terpuppang fest an. 

Die Entwickelung erfolgt gegen Ende Juli, und nachdem das 
Weibchen seine immer im Sacke zurnckbleibende Puppcnliülle mit 
Eiern gefüllt hat, schrumpft es zusammen und verläfst jetzt erst den 
Sack durch eine kleine, an der aweiten Windung beiindliche OclT- 
nung. Die Riopchen entwickeln sich noch in demselben Herbst» 
ti>erwintem aber in der Pnppenhftlie und im Sacke der Mutter, 
und yerlassen denselben erst im nächsten FrAbjahr, im Märs oder 
April, um sich sogleich kleine gekrümmte SSckehen zu verfertigen 
und an ihre Futterpflaiizeu zu begeben. In ihrer ganzen Lehens* 
weise zeigt F, helix mit den Psychiden grofse Uebereinstimniims;. 

Nach den später anzuführenden Beobachtungen über die par- 
thciiogenetischen Solenohien scheint mir bei F. helix ein ähnliches 
Verbältnifs wie dort vorzukommen, wonach dieselbe vieUeicht zu 
betrachten ist als die parthenogenetische Form einer bisher noch 
nicht gekannten Amm-Art, welche in ihrer geschlechtlichen Form 
viellacht einen verschieden gebauten Sack besitzt und nur an be- 
schränkten Lokalitäten vorkommen mag, weshalb sie sich so lauge 
den Nachstellungen der Entoiiio](Ji;;en enlzo^eii liat. 

Von den Ichneumonen, welche der Kaujte von F, helix nach- 
stellen, führt V. Siebold eine Chalcis * Art {Chalcis nigra) an; ich 
habe eine Art aus der Gattung Campoplex mehrlach aus F, IMx 
erhallen. 

2. Fmmta Steboldü Reaiti (Beiträge cnr rheinischen Natoiv 
geschichte Heft IIL S. 48). 

Diese Art, welche Reutti 1853 nach einem bei ilmi erzarten im 
Schwarzwalde gefangenen Exemplare aufstellte, scheint mir, sowie 
dem Entdecker selbst identisch zu sein mit der ()ehsenheimer*S(Aen 
FumM phtmeUa (O. Bd. ilL S. 168). Wenn aber Ochsenheimer bei 
seiner ]^mmdla ron einem wolligen After des Weibes und röhren- 



förmigeu Sack spricht, so scheint dies auf einer Verwecfaselutig %a 
beruhen, wie solche in Ochsenbeiiner's Werk^ der über die Pajr- 
cbiden, besonders was ihre Naturgesebichte, Sieke und Weibdien 
betrifft, dorcbaiis nicht im Klaren war, öfters bei diesen Arten vor- 
kommen. Ich halte es deshalb flQr besser von dem alten Ochsen- 
hmmer^schen Namen gans za abstrahiren und die Art unter dem 
obigen Aamen weiterzuführen, besonders um eine Verwechselung 
mit der von Ilerrich- Schaffer angciührteu Epichnopleryx piumella 
(Baud V. 62), welche übrigens wegen der unentwickelten Füfse 
und Fühler nnd der maden form igen Gestalt des Weibchens auch 
znr Gattung Fumea %n sieben ist, eu vermeiden. 

F, SitMdii wird hdehstwahrscfaeinlicb von den meisten Ento- 
mologen ffir JP. puita gehalten, von welcher sie sich jcdpch con- 
i stant u nterscheid et, was ich durch die Ansicht von gewifs hundert 
gezogenen Exemplaren bestätigt fand. Die Gröfsie des Falters va- 
riirt; in der Regel ist er ebenso grofs wie puUa^ manchmal etwas 
gröfser, manchmal etwas kleiner. £r ist immer am Leib und der 
Flügeibasis dunkel braunschwarx, an der Aufsenhälfte der Flögel 
hellgraa bis branngran, mit dunkleren Fransen. Bisweilen haben 
diese nnd die ganze FlOgeli^pitae einen gelblichen Schimmer. Durch 
diese Firbnng unterscheidet steh Sieholdii von der ganz gleichmSs- 
sig schwarzbraun geiarblci} ptdla sehr gut, welche überdiefs auch 
noch eine viel spatere Ersrlicinungszeit hat. 

Das Weibchen von JP* Sieboldii ist madenförmig, 3 Linien 
lang, 1 Linie dick, nach vorn zu etwas verschmächtigt, von hell- 
rothbrfionlicber Farbe mit schmalen dunkelbraunen Querstreifen auf 
dem Bficken des 6ten bis lOten Segments, welche aber bei manchen 
Exemplaren sehr schwach angedeutet sind. .Der kleine Kopf nnd 
das schmale erste Tboraxsegmcnt sind nach unten umgebeugt. Er- 
sterer ist randlieh, bräunlich gefärbt und trftgt zwei ganz kurze 
zapfenioruHge Fühler, unter welelien die kleiuea schwarzen nach 
abwärts gerichteleu Augeuneckcu stehen. 

Die rudimentl^en Mündt heile sind ebenso wie hei den Psychen 
gebildet. Das 2te und 3te Thoraxsegment sind auf dem Rficken 
Kiemlich btoit und f&bren, ebenso wie auch das Iste weifsliehe, hor- 
nige Rflckenschilder mit branner Umrandung. An der Bauchseile 
der drei ersten Segmente stehen drei Paar kleine, ungegliederte, 
weifsliehe Fuisstuniuieln. Nach hinten läuft der Körper kegelför- 
mig zu und endet in eine kurze abgesluaipite äpitze^ welche, in- 
dem sie in das vorletxte Segment etwas zurOcIcgezogen werden 
kann, eine Art Legeröhre Torstellt) an deren Spitse der £ileiter 
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mündet. An der HQckenseite des Torletsten Segments befinden 
sich swei IftngsverUnfende, branne Homstreifen, iwiscben welchen 
die mit dem Selcret der HarngefSlse angef&lUe Ansbachtnog des 
Mastdarms als ein heller rdthllcber Fleck dnrcbscbinmiert. An der 

Bauchseite demselben Segments zeigt ein kleiner wenig vorspringen- 
der Wulst die OelTnung des Rulhenkanals. Fi lsch ge8chlii|ifle Thicre 
tragen vor der kurzen Legeröhre und an der Kückenseile der er- 
sten Segmente wenig weifäUcbe lockere Wolle, weiche sehr bald 
▼erloren geht. Durch die sonst ganz nackte and dünne Haut schim- 
mern auf der Bauebseite die dnakle Magenanscbweliang des Darm- 
kaoals als ein schwarzer» xwischcn den Fülsen liegender, xiemlich 
breiter LSngsstreif, und die Bancbganglienkette als eine Rdhe brau- 
ner Punkte durch. 

Der Sack ist 5 bis 6 Linien lang, cylindrisch, an beiden En- 
den gleich dick, mit dürren Grashalmen bekieidel, welclie alle die 
ganze Länge des Sackes einnehmen und glatt an demselben anlie- 
gen. £ine Köbre am hintern Ende, wie bei Ps^he ist nicbt su 
bemerken. Der weibliche Sack ist nnr wenig grölser nnd in der 
Mitte etwas bauchiger als der mAnnliebe. 

Die Raupe ist 3 bis 4 Linien lang, rotbbrann mit einzeln ste- 
henden Flarcheu uud liicdrif^en Wärzchen bcscUt^ Kopf und Brust- 
fufse 5?iiid sclivvarz^ die drei ersten Segmente führen btlnvarzbrauiie 
hornige Rückcnschilder , welche in der Mittellinie von einem gelb- 
lichen Längsstrich durchzogen sind; im ersten Rückenschild steht 
zn beiden Seiten dieses Lfingsstriches noch ein gelblicher Längs- 
strich oder Flecken, welcher bei manchen £xemplaren auch aaf 
dem 2ten nnd 3len Ruckensebild bemerkÜch ist. Unterhalb der 
Rfickenschilder befinden sich auf jeder Seite noch drei dunkelbraone 
Fieckeu. Die Afterklappc ist schwai zbraun. £:lätizcnd. An der Ba- 
sis der Brusifüfse stehen noch zwei kleine duiikelhrLHiiu- Flecken. 

Die Fuppcn sind hellbraun, am Rücken, und beim Mann auch 
an den Flügelscheidcn, dunkler gefärbt. 

F, Sieboldii ist bisher nnr im Tannas nnd Schwarawald, dann 
Yon mir bei Regensbnrg und Erlangen gefunden worden, hat aber 
sehr wabrscheinlich nur deshalb bis jetzt so wenig Fundorte, weil 
sie von den meisten Entomologen für puUa ge])allcn wird. Die 
Raupen, deren Nahrung sehr wahrscheinlich aus Gras und verschie- 
denen niedrigen Pflanzen besieht, linden sich im ersten Frülijahr 
auf sonnigen Waldwiesen, gewöhnlich in grofser Anzahl auf einem 
oft umschriebenen Plätzchen, sind aber zwischen den diirren Gras- 
halmen nor schwer nnd erst nach längerer Uebung in Mebrsahl zn 
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fiodeo, da sie sich ziemlich nahe am Bodea aufhalten and nur bei 
warmem SonneDsebeiu ihr Auffinden durch eifriges Umherlaufen er» 
leichtem. Sie spinnen ihren Sack cur Terwandlnng an einen Gras> 
balm, an Moos oder abgefallene BlStter so an, dafs er meist hori« 

zontal liegt, und entwickeln sich von der zweiten Aprühiilite bis 
in die ersten Taee des Mai. Die Weibchen drängen sich mit dem 
Kopleode zur freien Oeiruuug des Sackes hinaus, verlasseu aber nie 
die PuppeDhulle ganz. Meist bleibt das dunkelbraune Kopfschild der 
Puppe am Kopfe des Weibchens hängen, und könnte Idcht Ißr den 
Kopf des Thieres selbst genommen werden. Die Minnchen schlö- 
pfen gewöhnlich Abends oder am Morgen ans, fliegen weder weit 
noch hoch, sondern suchen sich sogleich ein Weibchen, mit dem 
sie die Begattung auf dieselbe Weise vollziehen, wie die Psychen. 
Während der Begattung, welche etwa eine Viertelstunde dauert, 
sitzt das Männchen mit zusammengefalteten Flügeln auf dem Sacke 
des Weibchens, welches sich darnach sogleich in die Puppenhölle 
Kurfickaieht, dieselbe mit Eiern prall anfallt, um dann als eine an* 
sammengeschrnmpfte Haut durch das freie Sackende nach auisen zu 
geben* 

Von Ichneumoniden liabe ich schon mehrfach eine Campoplejt- 
und eine Pezomuchus-Avi aus Säcken der F. SieöoidU erhalten. 

3. Fumea pulla H.-S. Bd. V. S. 61. — Esp. B(mh. t. 44. f. 8. 
— Ochsenh. Bd. III. S. 167. 

Das Weibchen kenne Ich bis jetst nur nach einem ausgebla- 
senen Exemplare^ welches mir Herr Reutti auscfaickte; es ist 2f Li- 
nien lang und |- Linie dick, dem der SUMSii Sofserst ihnlieh; wie 

dieses hellrot [jlnn im gefärbt, mit gelblichen lu anrigeraiKktc!! horu- 
artigeu Hückenschildtm aut den zwei ersten Ttioraxsegmeiiten, wäh- 
rend bei F. Sieboldii drei solcher Rückenschilder vorkommen. Im 
Uebrigen ist an dem getrockneten £semplare kein Unterschied mehr 
an&ufinden. 

Auch am Sacke, so wie an der männlichen und weiblichen 
Ptappenhfille kann ich keine Verschiedenheiten tou F,SiAMU be- 
merken, zumal ich davon nur wenige zugeschickte Exemplare b^ 
sitze. 

Die fiberall gnt gekannte Art ist fast in ganz IMiittl- (iml Süd- 
europa verbreitet und geht bis zur obcru Gränze der moutanen Ke- 
gion hinauf; die auf den Seefeldem bei Reinerz vorkommende Fm 
stitfslqca, Yon der ich ein Exemplar durch Herrn Dr« Wocke zur 
Ansicht erhielt, scheint nur dn groOies Exemplar yon pulfai sn sein, 
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•das ich yon «wm toh Lahr «tannmiiden ebenso groisen Exempla- 
ren nicht su nntencheiden Tcrmag. 

F. pul/a konnte ich bis fetzt immer nur in einzelnen mSnnli- 

clien Exemplaren bei Kcgeijsburg eibeuleu. iSie iliegt von Mitte 
Mal bis Mille Joni, immer später als F. Sieholdii, an sonrjigcn, 
trocknen Grasplätzen, besonders in der Nähe von Waldungen, wo 
man das Männchen oft in den Morgenatonden wie betäubt an Graa- 
atengeltt citaen findet. 

\ 4. Fumea plumella W V. — H..S. Bd. V. 8. 62. 

Herrich'ScbflfFer stellte die Art in die Gattung Epichnopteryx^ 
da er das madenformige, nur mit Fühler- und Fufssiummelti verse- 
hene Weibchen, welches der Art ihren Platz in der Gatluiig Fumea 
anweist, damals noch nicht kannte. Der Name plumella wird in 
der Folge am besten ganz wegbleiben, um Verwechselungen zu ver- 
meiden. Wenn nachgewiesen werden kann, dola die plumella H..S. 
schon als eine andere Art sicher beschrieben ist, so mfisste der an- 
dere Namen emtreten. PhmeUa M.S, ist mit peeimdta^ nudeUa 
und 8urieH8 (Reutti) nahe verwandt, welche Arten alle noch ei- 
ner genauen Revision bedürieu, um sicher von einander uulerschie- 
den werden ü-u können, eine Arbeil, wozu leider das wenige mir 
vorliegende Material noch lange nicht ausreicht. 

Das Weibchen von F. plumella ist madenförmig, 3^ Linien 
lang, schmutiig röthlicbweifs gefiirbt, am vordem Körperende mit 
weifslichem Flaum bedeckt. K«^f klein, eingesogen, braun, mit gans 
kurzen Ffthlerstummeln und swei schwarzen Augenpunkten. Auf 
dem Rücken der drei Thoraxsegmente eine schwache Bräunung; die 
drei t Lilspüare sind sehr klein und ungegliexlert. Der Leib endet 
in eine kurze braune Legeröhre, welche an ihicr Basis von weifs- 
gelber Wolle umgeben i&t. (Nach einem ausgebiaseueu Iil&em|)lare 
meiner Sammlung.) 

Der Sack ist 7 Linien lang, röhrenförmig, etwas gebogen, nach 
hinten an diinner werdend, aber nicht spitz znlaufend, wie Ochsen- 
hdmer den seiner nudeUa beschreibt. Er ist mit feinen Erd- und 
Sandkörneben bedeckt, bald hell- bald dunkelbraun, je nach dem 
verschiedenen >Iateriai. Manche S;ickf» zeigen am vordem Ende 
verschieden gefärbte ringförmige Abschnilte, welche durch das all- 
mälige Vergröfscru des Sackes, durch Ansetzen von verschieden ge- 
färbtem Material an das vordere Ende desselben entstanden sind. 
Der männliche Sack ist eben so lang als. der weibliche, aber viel 
schlanker. 
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Eine BetchreibttDg der Ranpe aafranehaieii, habe ich frtlher 
leider yerBäamt, and konnte im Frftbjahr dieses Jahres keine Rau- 
pen mehr erhalteil. 

Ueber die Verbreitung der Art wird erst danii mit Siclierheit 
etwas gesagt werden können, wenn die Art selbst sicher bestimmt 
sein wird, da jetzt die verscliiedenen Entomologen unter dem Na« 
men plumella oft ganz verschiedene Arten versieben. 

liei Regensburg kommt die Art an sonnigen Bergabbängen, aber 
nicht häufig vor. Die Raupe lebt im April nud Anfangs Mai sehr 
versteckt und nahe am Boden, und verxehn die untern, schon et- 
was vertroeknefen BiStter von Hteraciom piiosella. Zur Yerpuppung 
spinnt sie ihicii Sack zwischen (ji,is>vni zcln, Moos u. s. w, so au, 
dafs diiö liintere freie Ende nach üben sieht. Die Entwickelung 
dauert von Mitte Mai bis in die ersten Tage des Juli. Das Weib- 
chen drängt sich ebenso wie die übrii^'-en Ftimtfa-Arten mit dem 
Kopfende aus dem Sacke hervor, um die Begattung zu erwarten, 
▼erlAfst aber nie seine PuppenhÜlle gana» Die Männchen fliegen 
besonders gegen Abend lebhaft hin und her, ohne sich aber viel 
▼om Boden zu erheben. Gewöhnlich trifft man sie in gröfserer An- 
zahl an einer kleinen Stelle beisammen. Auch auf dem Waibur^i- 
Berge bei Forchheim habe ich früher sowohl den Sack als auch 
den mäunlichea Falter immer an einer kleinen ganz bestimmten 
Steile gefunden. 

6« Fum9a homhtfceUa W V. — bombeUa F. Ttn.fl. 4.* 

Das Weibchen ist 4 Linien iang, gestreckt, walzenförmig, 
schmutzig gelb geßlrbt. Der kleine eingezogene , gelbbraune Kopf 
sieht aus dem ersteig Segment wie aus einem Kragen hervor, er 
trn^t kurze, aber schon deiiüirli gegliederte, gelbe Fühler und zwei 
grofse halbkugelig lier vorgewölbte Augen. Das erste Tliuraxsegmeut 
ist schmal, das aweite besonders am Kücken sehr breit. Beide füh- 
ren gelbbraune glänzende, am Rücken dunkler als in den Seiten ge« 
Ürbte Hornschilder. Das dritte Thoraxsegment führt am Rücken 
ein glänzend schwarzbraunes Hornschild. Die drei Paar gelbbrau- 
nen 1 üise sind lang, deutlich gegliedert und mit zwei Krallen ver- 
gehen. Der Ilinlerleib endet in eine kurze bräunliche Legeröhre, 
deren Basis mit graulichen Wollhaaren besetzt ist (Nach einem 
ausgeblasenen £xemplare meiner SammiuDg.) 

Der Sack ist 10 Linien lang, dem von Ps. muscella Shnlicb, 
nach beiden £nden hin dünner werdend. £r ist mit schmalen 
Stückchen dürrer Grashalmen besetzt, welche alle der Länge nach 
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gelegt sind uod sich schuppeoartig decken; die weifse Röhre am 
hintern Ende des männlichen Sackes fehlt; der weibliche Sack ist 
etwas gröfser nnd dicker, als der niSniilicbe. Die Raupe hat einen 
schwarzen Kopf mit zwei griben Sirichen und drei gelbe Längs- 
slreifen auf jedem der drei ersten schwarzen Segmente, und unter- 
scheidet sich dadurch sehr ^ut von der p. 21 bcäcliricbencu ßlu- 
scellu'lianye. 

BombyccUa ist ziemlich verbreitet, aber nirgends häufig; bei 
Regensbarg fliegt der Mann gegen Abend einzeln an den felsigen 
Abhängen der Donauberge. Die Raupe lebt Im April sehr yersteckt 
und Tereinzelt im Grase, nahe am Boden, und ist wegen der Ge- 
stalt ihres Sackes zwischen den dürren Halmen sehr schwer zu fin- 
den. Ich erzog die Raupen mit Brach ypodium pinnatnm, welches sie 
eifrig benagten. — Mitte Mai spinnt die Raupe ihren Sack zwischen 
Moos, Graswurzeln etc. fest, so dafs das hintere Ende desselben, wie 
bei jF. plumella in die Hohe sieht, und cutwickclt sich Ende Juni 
oder Anfangs Jnli« Das Weibeben drängt sich mit dem Kopfende 
zam Sacke heraus, wie die andern Ftimea- Arien. 

Genus II. Epicliiiopieryx HV. 

{P$ifche O. etc. — Fumea Haw.) 

Charakteristik der Gattung. 

Die männlichen Falter der hierher gehörigen Arten sfnd 
achlanker als die der vorigen Gattung und haben längere Flöget. 
Der Hinterleib kann nicht in die Lfinge gestreckt werden, wie bei 
F^tmea» 

Die flügellosen Weibchen, deren Körperform mit der der 
weiblichen Sulenübiün vollkommen übereinstimmt, besitzen 6 voll- 
kommen entwickelte Beine, ein gegliedertes Fühlerpaar und deut- 
lich facettirte Augen. Der Hinterleib endet in eine perspektivarlig 
aus- und einziehbare Legerobre^ deren Basis mit Wollhaaren reich- 
lich besetzt ist. Sie gehen ganz aus dem Sack heraus und erwar- 
ten auf dem hintern Ende desselben sitzend die Begattung. 

Die Raupen leben in cy Ii ndrischen Säcken, welche mit vege- 
tahilisohen StolTen bekleidet sind. 

Die männlichen Puppen dringen beim Ausschlupfen des Schmet- 
terlings zur Hälfte aus dem Sack hervor, die weiblicheu bleiben im- 
mer im Sacke zurück. 
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Bemerkungeo zu. den beobachteten Artco und Beschrei- 
bung ihrer Weibchen. 

1. Epi( hnopterxfx nitidella H. 6. — - nana Borkh. — 
carpini Schrauk. 

Unter niiideUa sind gans bestimmt zmierlei Arten begriffen^ 
welche schon H. Reutti in seiner Fauna von Baden S. 173 haupt- 
sächlich nach den Weibchen und der Erscheinungszeit trennt nad 
als nitidella und affhiis aullübrt. Auch die männlichen Falter zei- 
gen Verschiedenheik-ii, welche ich an mehreren gezogenen Exem- 
plaren immer constant gefunden habe. 

Die Männchen Ton nitidella sind stets kleiner (5 Linien), ha* 
ben kfirzere,. gerandetere Flügel, die gleichmä£sig glänzend schwarz- 
braun gefärbt sind; auch der Leib ist yid dankler braun beschuppt. 
Die Fühlhömer sind kürter und zählen 16 Glieder. 

DasW'cibeheü ist oliue Legeröbic 3 — 3^ Linien lang mit dun- 
kelbraunem K(t|)} mid weitvorsteiieiiden schwarzen Augen. Die 
gelbbraunen Fühler bestehen aus 11 cylindrischen Gliedern und en- 
den mit einer stumpfen Spitze. 

Die Fufse sind ebenfalls gelbbraun, der Tarsus 5gliedrig. Die 
drei schmalen Tboraxsegmente führen oben glänzend dankelbranne 
Hornschilder. Die Grundfarbe des Körpers ist schmutzig r5thlieb- 
braun mit 7 dunkelbraunen, länglich 4eckigcn, hornigen RQckenflek- 
ken. Auf der Bancliscite jedes Segments steht ein schmaler dun- 
kelbrauner horniger (^) u erst reif , der in der Mitte unterbrochen ist. 
Legeröbre braun, Afterwolle silbergrau; Aftersegmeut am Rucken 
glänzend dunkelbraun^ von hornartiger Substanz. 

Der Sack unterscheidet sich von dem der aJffimB durch seine 
geringere Grdfse (3—4 Linien) und ist gewöhnlich mit feinern und 
enger anliegenden Halmen bedeckt. Die Unterschiede der Ranpen 
habe ich nicht aufgezeichnet; an den Puppen sind keiue vvesentli- 
chcü Differenicii wabrnehuibar. 

Nitidella ist iibernll verbreitet und an den meisten Orlen sehr 
häufig. Bei Regeusburg uud Erlangen findet man Ende April und 
im Mai die erwachsenen Raupen häufig an allerlei Laubbölzern, b& 
sondert Haseln und Eichen. Die weiblichen Säcke sind immer et- 
was gröfser ab die männlichen. Schon Anfangs Mai spinnen sie 
ihre Säcke an Zäunen, Baumstämmen oder Felsen u. s. w. an, und 
eotwickelu sich Ende Mai und Anfangs Juni. Die Weibchen blei- 
heu auf dem hintern Sackende sitzen, erwarten uud vollziehen hier 
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die Bq^HiiDS imil telseii daroich mittdsl Ibrer laagen Lc|;Mhre 
Ihre Eier in die im Seeke snrftckgeblicbene Pappeohftlle ab. Die 
Himiebeii Oiegen bciODden in den Nachmitla^sflttndeQ am Laubiiok. 

^ 2. Epichnopieryx af/inis Reutti (Beiträge zur rbeioiscbien 
Naturgeschichte Heft III. 1853 S. 174). 

Die Männchen von affinU sind gröfser, 6 — 7 Linien lang; Leib 
nnd Flfkgel «ad b^er imiini ab bei nUidtllla; die Vwderftftgel aind 
geitreeicter nnd ^itaiger, nnd dnnkier gefirbf, ab die nnterii; dieae 
eiad mehr grau, wenig gllnsead, aber mit giimeoden Fk-anien yon 

der Farbe der VorderflSgeL Die Fühler sind länger, aus 21 Glie- 
dern bestehend. 

Das Weibchen ist ohne Legerohrc 4| — 4| Linien lang, mit 
gelbbräunlichem ^ dunkelileckigera Kopf und grofsen schwarzen Aup 
gen. Die Fühler sind hell gelhbrännlich, kürzer und dickw als bei 
ttificMfo, ane 11 kurzen Gliedern beatebend und mit abgmndeter 
Spitae endend; Fftfae gelblidi) mit einsefaien Härchen bcaetat; Ta^ 
ana Sgliedrig. Daa eraie Tborazaegment hat ein lurdtea Meken- 
Schild, welebee gelb nnd glänzend and nnr am ▼ordern Rand leicht 
bf aunlicii angeflogen ist. Die zwei folgenden Ruckenschilder sind 
schmäler, röthlichbraun ileckig; alle drei sind an den Seiten dunk- 
ler braun. Der Hinterleib ist schmutzig gelbbraun, mit 7 braunen 
R&ckenilcckeu und ebenso vielen braunen^ in der Mitte getheilteo 
Querstreifen an der Bauchseite. Legeröhre gelbbräunlich scbaltirt; 
Aflerwelle gelblich, aeidengläoacnd. Der Sack aeiehnet aich doreh 
aeine GH^be Ton dem der nlllcMa ana nnd iat aneh gew4^halich 
mit gröberem, abstehendem Material bekleidet, daa ihm manchmal 
ein struppiges Ansehen verleibt. 

Affini» ist wahrscheinlich anch weit verbreitet, allein wegen 
der Verwechslung mit nUidelia sehr wenig beobachtet. Ich fand 
bei Regensburg und Erlangen die erwachsenen Raupen Ende Mai 
nnd im Juni, ebenfalls an TerBchiedenen Lanbböixem, welcbe im 
Jnli die Schmetterlinge lieferten. Ihre Lebenawebe atimmt mit der 
▼on nttMla Tollkommen llberein. 

\ 8. Bpiekn^pieryx heiuiinm (ZelL la. 1899 S. 188. — 
lab 1846 S. 84). 

Ich beobachlefe diese Art bei Regensburg nicht selten an ilech- 
tenreicben Stämmen von Birken, ferner bei Erlangen nnd im Ober- 
fränkiachen (Raltelsdorf bei Bamberg; Tambach in der Nähe von 
Kobnrg) an Stimmen alter Eichen. Der Sack iat durch aeine Be* 

8 
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kUidao^ mü kMneiif rasdKcbcn o«kr eeki^ii) onregdmSftig ange^ 
brachten Stftekebeo von Fleohteo» Rladeii' od^r Blättchen sehr leiebt 
Ton dem der nHldeUa %a imtericheideD. ieii lireehte die RSapcben 

mit Flechten von Eichen oder Birken immer zur Entwickelung, ob- 
wohl ich dieselben oft sehr zeitig im Frühjahr und noch nicht er- 
wachsen eingesammelt hatte. Andere Beobachter nährten sie mit 
Kätzchen von Birken und Wotlweiden und den ßlättern dieser 
Pflanzen (Zeller) oder selbst mit trocknen Scbmciterlingen (Speyer 
l8U"I846 S.d5). AnfiMige Juni Terpnppten eich die Riupchea und 
)ie£erten die Falter im Anfang des nAchaten Monats. 

4. Epiehnopieryx sepium (Speyer Isis 1846 p.31. T«- 

bukUa Bruand). 

Bei Regcnsbarg erhielt ich früher die Säcke dieser Art ziem- 
lich häufig beim Abklopfen der Fichten, wo sie ohne Zweifei aa 
doi mit Flechten reich bevtachsenen Aesten derselben leben. Im 
September waren die RanjMn erwachsen and viel hlufiger za fin- 
den ^als im Frfth|ahr nach der UebervirintemOg. Sie Uelsen sich mit 
den ihnen vorgelegten dftrren mit Flecblen besetaten Fichtenäslchen 
zii-mlich leicht erziehen, verpuppten sich Ende Mai and lieferten 
4 W ochen später die Schnjelterlinge. Auch bei Erlangen beobach- 
tele ich diesen Sackträger, obwohl nur sehr einzeln, an alten Eichen- 
stämmen. In ihrer Lebeosweise zeigen die beiden letzterwähnten 
Arten keine Verschiedenheit von niiideUa, Hinsichtlich ihrer Be- 
echreibnog verweise ich anf die Arbeit von Speyer in der Isb 1846 
8. 31) da ich diese Arten in den letstvergangenen Jahren sn wenig 
beobachtet und frfiher keine Beschreibong davon angefertigt habe. 

Die Zahl der 9U9 ^iehnopieryX'Arten erhaltenen Ichneumonen 
ist nicht unbeirüchüich, besonders ist nUidella damit reich gesegnet. 
Herr v. Siebold zählt in seiner Partbenogenesis folgende aus dieser 
Speoies gezogene Schmarotzer auf: 

COmpopiene difformis Grav« 
iMgmu Rtzb. 

Cr^piuB eborhnu Rtsb. 

MemUtieg areuior Gr. 

(Diese Art habe ich aach mehrmals ans Epichnopleryx af- 
Jinis erhalieu.) 

liemiieles imbeciilua Gr. 

iruiaior Gr. 

PeMomaehuB geochurea Fdrst. 
pedetirU Gr. 
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Phygadmm ienuipes Gr. ^ 
Pim^ßim exmmhMd9t Gr. ■ 

jowilctt Gr. 
PteHumdm MUH Rtsb. 

Aus Bfftekmpiffjfet Mnifaui ffthrt derselbe an: 

Campoplex lueius Rtzb. 

Ingems Ht&b. 
iiemiUUs nov. spec, 

albipennU Rtzb. (IchnetuiMMien d«r F«nliiiaekt«t 
Bd. III. S. 150.) 
Pimpta «MniMrfflr Gr. 

IIL Ttneina R-S. 

Genus I. Solenobia Uup. 
{TalaepoHa HV. ~ 2rffll. — Goen, - JPfycÄe iß. - Fr.) 

Charakteristik der Gallung. 

Dm Mteaeb«n benHt piiiBel«rli|; lao^ gewimperte FQJilari 
Ocellen and Taaler &hleo. Die Jmtlelsporoen der Schienen hinter 
der flfüte denelbeo. Der flioterieib kenn ^ich nicht nngew^hnUch 
▼erliof^ni, %v!e bei den Psychen der Fall ist. 

Das Ilügellüse Weibchen gleicht ^anz. dem vua Epichnopteryx\ 
CS besitzt vollkommen entwickelte Beine, gegliederte Fühler, facet- 
tirte Augen, WoUbaare am Ilioterleibsende und eine aua- nnd ein- 
ziehbare Legeröbre. Es kommt ganz «na dem Sacke hervor, bleibt 
•nnf dem hintern £nde deiaelben sitzen nnd erwartet hier die Be- 
gattong. £inige Arten legen «nch ohne Torhergegangcne Bettung 
frachtbare Her. 

Die Raopen^ von der gewöhnlichen Beaehaffenh^ der Sack- 
trägen aupeu überhaupt 9 lebeu in kuriten, gewöhnlich dreikantigen 
Sacken. 

Die mäuulichen und weiblichen Puppen sind am Hinterende 
mit langen hakenförmig gebegenen Borsten besetzt. Die weiblichen 
Puppen sind noch überdies auf dem Rücken dea 6ten hia lOten Seg- 
mente mit kleinen onregelmlliig gcateUten SUümen bewaffnet, und 
beiitxen merkwftrdlgerweiae kleiAe aber denüiche Flugelscheiden. 
-Sowohl mionlidM ala weibUehe Puppen dringen heim AnaichlApüni 
der Falter weit aui dem Sacke hervor. 

Die Arten der Gattung Solenobta .>iiid sehr schwer zu unter* 
scheiden, besonder« atölat 4ie Besluniuung nach einzelnen mdnoii- 
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dien Excmplarea auf groUe llindernisse. Die Einbiegang des Vor« 
dcrrandes der Vordert&^el, Gr6ise and Umrias der Flügel, die Gröfse 
und Zahl ihrer Flecken, iiod aeUiet die Flrbunj; mtertiegeB bei doB 
MSnneheo eto nod denelbea Art sablrdelieD, wei» tocb kleinea 
Modifikationeti. Friedie Exemplare bebeD io der Regel eine bald 
heller bald dunkler graue Färbung, welche aber, je alter die Ex* 
emplare werden, in eine mehr gelbliche oder bräunliche übergeht. 
Die Fühler und Tarsen sind bald deutlich geriogelf. bald undeut- 
lich oder gar nicht geringelt. Der Kippeabau, welcher beaondcra 
an den Uiiiterflfigeln aehr deullicb, ohne weitere PrSparation mit 
der Loope sa erkennen iat, ▼ariirt eben&Ua bei ein and deradben 
Art aehr bedentend} er iat oft aelbat aof beiden HinterflOgeln Eiaea 
Exemplare veraehieden, worauf ich bei den einaelnen Arten noch 
näher aufmerksam machen werde. Alle diese Merkmale können da« 
her bei der Bestimmung oder gar bei der Aufstellung einer neuen 
Art nur mit gröfsler Vorsicht benatzt werden. 

Auch die Weibchen der Ycrschiedenen Arten sehen einander 
anfTallend gleich and zeigen nur in der Gröfae, Färbung, Beschaf- 
ienheit nnd Farbe des Afterbartea geringe Unteiacbicde* Ihre F&h- 
1er nnd Fftfse aind in Beaog auf die Zahl tind Form der Glieder 
dorehana nicht regelmäfsig gebaut; namenllich aieht man die Ten* 
denz zu Variationen darin, dafa oft ein Glied durch eine tiefe, seit- 
llclie Einschnürung gleichsam sich in zwei Glieder theilen will, wo- 
von bei einem andern Exemplar derselben Art keine Spur wahrzu- 
nehmen ist. Daher giebt auch die Zahl und Form der Fühler- and 
Folagiteder keine sicheren Anhaltspunkte aar Bestimmung, abgeae» 
hen davon, dasa Untetaehiede derselben nvr mittelat dea BUkrea- 
kopa dentlieh erkannt werden können. 

Die Raapen leigen ebenfalla nnr geringe Untenehiede. 

Die constantesten VerschiedenbeHen bieten noch die SScke dar, 
nnd zwar ist hier weniger die Farbe und lick leidung derselben, 
welche nacli dem verschiedenen dazu verwandten I\Ia(erial und nach 
den Fundorten vielfach abändert, zu berQcksichtigen, als ridmehr 
die Grölae, Form und Lelienaweise deraeUien. 

Aua alle dem geht hervor, dala zur sichern Untcneheidnng der 
noch aiemlieh verworrenen Arten nteht bloa die Untenoehong e^ 
" ner grftlaem Zahl von mSnnUebe« Faltern, aondem auch vor Allem 
eine genaue Beaehtang ihrer Weibehen, Ranpen nnd SScke nnd ih- 
rer Naturgeschielile geliui und daiä andererseits eine zu grofse Bc- 
rücksichligung kleiner, nfl unwesentlicher Verschiedenheiten, beäoo- 
dera au einzelDen gelangeoen £xeiD]|^laren awar bald au einer be- 



— 37 



lrilcliili«iicii Verindtniiig der Spcdes-Amabl« aber gewiii nicht «Qr 
BcteitigaDg der jefsl sdben Toriisiidtoeii VcrwiimiigeD fBbm kaim, 

welche bei dem pbysiologiscLeu Iiileregs^ das diese Gattung bietet, 
gewilii wÜDScheoswerth ist. 

Anatomie der weiblichen Solenoblen. 

Der walsenfikmige Kdrper, «releher sieb neek vom in etwM 
▼ersebmlchtigt nnd nach hinten in eine aiemllch lange Legerfthre 
antlinft, besteht, anfoer dem kleinen, eingezogenen nn^ ntch ab- 
wärts gerichteten Kopfe, aus 12 Segmenten. Der Kopf (Figur 6.) 
hat eine querovale Form und ist nach vorn halbkugelig gewölbt. 
Seine stärkste mittlere Wölbung cutspricht dem Stirnhocker; seit- 
lich von diesem stehen die zwei grofsen, rundlichen, hervorgc wölb- 
ten, echwerzen Angen, welche denHiche Facettirang zeigen* Neben* 
aogcn fdilen. Ueber den* Angen entuprin^ die'swei langen, ftden- 
förmigen Filhieri die ans vielen ejlindrisdien Gliedern sutanmicn- 
gesetat sind, mit einem kleinen mndliehen Knopf oder einer kiel« 
neo Spitze enden, und hin und wieder mit einzelnen HSrchen 
besetzt sind. Die Mundtheile sind denen der Raupe ähnlich ge- 
bildet. 

Die häutige Oberlippe ist klein und schmal, halbkreisförmig he* 
grSnat. Zn beiden Seiten derselben stehen zwei kurse, kegelförmige 
Senrorragnngen, die mdimentircn Oberkiefer. 

- Die Unteiiciefer sind dnreh »wei kidne, ihnliehe ForisStae m- 
prlsentirt nnd xeigen an ihrer innem Seite awei kleine hornige, 
branne Spitzen. Die Unterlippe ist grofs, dreieekig. in eine stumpfe 
Spitze auslaufend, und tragt äeltlich die /.iemlich bedeutenden, zwei- 
gliedrigen Lippentastcr. Das erste Glied derselben ist grofs, läng- 
lich oval, das zweite sehr klein, knopfförmig^ an der Vereioigungi»» 
stelle der zwei Glieder befinden sich awei lange^ naeh abwärts ra- 
gende Borsten. 

Die drei ersten Leibessegmente stellen den Thorax dar. Das 
erste Segment ist sehr sehmal, eingesogen, nnd wird von den nicb» 
eten zwei Segmenten, von denen das zweite besonders breit Ist, 

überwölbt. Auf dem Kücken führen diese drei Segmente hornige, 
glänzende, gewöhnlich d{nikeli;efarble Schilder, welche seitlich bis 
SU «den an den Bauchseiten befestigten drei Fulspaaren hinabreichen. 

Die Fufse (Fig. 8.) lassen eine deutliche Gliederung in Hdflte, 
Troebanter, Sehenkel, Sehtenbein nnd Tarsus mtersebeiden ; lettte* 
rer besteht ans 4 'oder 6 Gliedern, von denen das lelite awei ha- 
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k€ii£&miig gelmseDe Krallen frftgl. Das Sobknbahi isl gawShoUeii 
an der Aniaenaeite etwas behaart« ond Mgt an aeinetn elfvaa ver- 
dickten« untern Ende awei nach abwirta geriebtele kone Domen, 

die aber beim ersten Fafspaar nur sehr schwach angedeatet shid 
oder n^anclimal ganz fehlen (Fig. 7.). Von Flögeln fehlt auch die 
geringste Andeutung. An die Thoraxsegiaenle schliefsen sich die 
7 Segmente au, welche den walzenförmigen Hinterleib zusammen« 
Selzen. Jedes derselben fuhrt auf dem Rucken eine länglich yier- 
eckige, dunkelgeförbte HornpIattCt welche bis anr Seite des Leibes 
htnabreiebt, nnd anf der Baochseila twei kldne« dreieckige, donkel- 
fiirbige, hornige Flecken, die sich gegenseitig ihre Sfiitien ankeh- 
ren. Anf der Bandis^e des Ttes Hinteridbssegments sind diese 
Flecken ebenfalls in eine länglich viereckige Horn platte zusammcn- 
geschmoken. Ebenda heßndet sich auch ein starkes Böschel lan- 
ger, gewöhnlich weifis oder grau gefärbter Haare, der sogenannte 
Afterbart. IMe Seiten des Leibes sind mit kuraen dunklen Haaren 
bedeckt. Die awei letatcn Segmente, die ans dünnen hSntigen Cy« 
Undem bestehen, setaen die Legerfikre (Fig. 4.) ansammcn, weiche 
perspcktiyartig ans* nnd eingezogen werden kann ottdan d^Spitce 
durch dnen aiemlich tiefen Spalt in swei KipfisI gcscbieden ist, nwi» 
sehen welchen derEileiler mündet. 

Im Iiincru wird die Legcrohrc von 6 dünnen, hornigen, brau- 
nen Grälen gestützt. Die zwei am weitesten nach innen liegenden 
reichen von der Mündung des Eileiters an der Spitze der Legeröhre 
bis wat Basis des aweitcn Segments derselben. Die zwei folgenden, 
weiter nach anfsen gdegenen reichen von der Möndnng des Eilei- 
ters ddieh die ganze Linge der Legerdkie nnd noch etwas in die 
Bandibftlüe hinein. Die swei flnfsersten <3rlten reichen weit in 
die Bauchltöhle hinein, erreichen aber mit ihren breit zulaufenden 
Enden nur die Mitte des ersten Segments d^r Legeröhre und inse- 
rireu sich hier an eine, an der Bauchseite dieses Segmenls befindli- 
che, querliegeude, halbmondförmige Hornleiste, welche den Eingang 
ftum Ruthenkanal abgränat. Unterhalb dieser halbmondförmigen 
Leiste befindet eich eine nnregelflii(sig Tiereakige dnnkle Hornplatte 
mit einer Vertiefiing in der Mitte; sie findet sieb aber, ebenso wie 
die kalbmendfftrnnge Leiste, nicht bei allen Arten gleich stark enb> 
wickelt (stark bei iriqueirella^ schwach bei pineii und inconspl- 
cuella). Die vier äufsern Gräten der Legeröhre, welche in die 
Bauchhöhle hineinragen, stehen daselbst mit vier Muskeh ühren in 
Zusammenhang, durch welche die Legeröhre aus* und eiogezogeo 
werden kann. 
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Die iaoern Organe stimmen, mit fingen Uaierscbiedcn, mit de- 
MD der weiblieben Psjehen TollkonimeD uberein. 

Das Ner^eDsystem bestebt aua einer Baacb-GaBglienkette von 
swdlf Knoten mit doppelten VerbindnnuaiMogen und deatlicbcm 
Sehlnndringe. 

Der sehr zart wandige Darmkanal verläuft gerade von vorn nach 
lau teil, ist nur wenig länger als lier Körper, und zeigt dieselbe Ab- 
tlieilung in Schlund. Mageu und Enddarni. wie bei F.sjjrhe. Letz- 
terer bildet vor der Legeröhre eiue rundliche Anschwellung, die 
mit dem gelblich weifsen Sekret der Harngefäfse angefüllt ist, und 
▼erUnft dann alt ein eelir enger Kanal oberbalb des Eileiters dorcb 
die ^nse Länge der. Legeröbre bis en deren Spitse. Unmittelbar 
^inl^ der Magenansebwellung miaden beiderseits die Harngcfäfse 
ein, deren Zahl und Vertbeilang ebenso wie bei Psyche heschaf* 
fen ist. 

Was die ÄfterolTnung betriiTt. so ist dieselbe jedenfalls Sufserst 
klein und mufs — wenu sie überhaupt vorhanden ist — mit der 
Mündung des Eileiters in der Tiefe des Spaltes swiscben den swei 
Zipfeln an der Spilse. ;der Legerdbre liegen $ wenigstens sab ieh aus 
dieser Spalte bei leichtem Dmek auf den Körper eines frisch ge- 
sebtöpften Thieres Bamsekret austreten. 

Dafs die Thiercheo nach dem Ausschlüpfen dieses Sekret frei- 
willig entleeren, koimte ich ebenso wenig als bei den weiblichen 
Psychen bemerken, und da der untere Theil des Darmkanals sich 
immer von diesem Sekret bedeutend ausgedehnt zeigt, so scheint 
eine solche Entleerung in der That auch nicht stattzufinden. 

Speidielgefülise konnte ieh auch bei den Solenobien nicht ent- 
decken. 

Längs des ROckens, unmittelbar unter der Hautbedeckung, ver- 
ISaft ein sehr zartes, enges, helles Gefäfs, welches ohne Zweifel das 

Rückengefäfs ist. 

Die Tracheen zeij^cn dieselbe Anordnung wie bei den Psychen. 

Auf jeder Seite des Körpers befinden sich 7 Stigmen; das erste 
steht an der Seite des ersten Segments, ist sehr grofs und durch 
die hornige Substanz dieses Segments deuilich abgegränzt, von rund- 
licher Gestalt^ es wird durch eine feine Membran geschlossen, wel- 
che in der Bütte einen LSngsspait besitzt« 

Am 2ten und 3ten Thorax- und am ersten BtnterleibeBegment 
fehlen die Stignieu, dagegen äiiid die übrigen 6 Uinlerleibssegmenle 
damit versehen. 

Diese 6 Stigmen sind klein > rundlicii, von der weichen Kör- 
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perbedeckuug nur durch einen sehr scbmaleD, bräunlicheii Uomriag 
abgegrä&ftt und ebenfolls daroh «ine ia der MitleUiiiie gespaltcM 
Bfenbrin geecblotsen. 

Am lebenden Tbiere sind sie SniserBt ecihwer wa seheD^ da sie 
besonder» dureb die kone BduMrnng an den Seitentbeilea des Lei- 
bes verdeckt werden. x 

Die Geschlechtstheile (Fig. 6.) bestehen aus S Eieistocksröh- 
rcn, welche den gröfsten Theil des Inhalts des Leibes ausmachen; 
sie gehen in zwei kurze Tuben und einen langeOi muskuiösen, ziemr 
lieh starken Eileiter über, welcher durch die ganze Länge der Le* 
^eröbre Holt nnd in der Tiefe des an ibrer Spitie befindlicben Spalp 
tcs endigt. Das linglicb-ronde Receptacobini seminis mfladet in 
eine Aosstlllpnng des Eileiters ein, welcher nnterbalb derselben andi 
den korzen Ansfuhmngsgang des gabelförmig getbeilten Kittorganea 
aufnimmt. Der Ruthenkanal, der mit einer gestielten, rundlicbea 
Bursa copulatrix zusammenhängt, mundet der Saamentasche gegen- 
über in den Eileiter^ er ist ebenfalls muskulös und stark, aber weit 
enger als der Eileiter, nnd lälat sich nicht schwer bis zu der halb- 
mondfönnig begrinaten Qnerspalte an der nntem Seite des ersten 
Abschnitts der Legerdbre Terfolgen. 

Die Eier sind bis in die oberste Spitze der EIrfthren gicieli» 
mSfsig entwickelt, Ifinglidi rond, weifsgelblicfa , und besitzen ancb 
bei den sich parthenogenetisch fortpnanzeudeu Thieren immer einen 
deutlichen Mikropylapparat (Leukart, Parthenogenesis S. 48). Ihre 
Zahl ist je nach den Arten und ihrer Grölse Tcrschieden. So zählte 
ich bei S. pineii 64, bei Iriquetreüa 112. 

Die Gescblecfatstbeile zeigen immer dieselbe eben bescbriebene 
-Bildung, mag onn die Act sich pfirtbenogenetisdi fortpflanaen oder 
nnr nach Toransgegangener Begattung. 

* 

Bemerkungen au den beobachteten Arten und Beschrei« 

bung ihrer Weibchen. 

1. Solenobia iri^uetrella (FR, t. 39. — H. 373. — Zell 
Un. VU, 351). 

Zeller bat in der Limiaea entomologica Bd. VII. S. 361 dae 

genaue Beschreibung des männlichen Falters geliefert, zu welcher 

ich nur wenig hinzuzuftSgen weifs: Die Grßfse des Männchens 
schwankt zwischen 6 und 7 Linien. Der Kopf ist dicht beliaart, 
in der Regel braun, bei manchen Exemplaren aber auch fast schwarz^ 



Digitized by Google 



— 41 — 

Fibl«r ood Tarsen sind angeringelt. Der Rippenrerlanf der Hin* 
terflftgel seigt imMek bedentende Untmeliiede, indem Rippe 4 
und 5 hmlä gesondert» bild Tereint, bald ans einem mebr oder we- 
niger langen 8HeI entspringen. Bei 10 in diesem Frühjahr enoge- 

iieo Männchen ist ein sehr ecliöoer und allmäliger Uebcrgang von 
der Gabelung der Rippe 4 und 5 bis zum gctrenuleii Ursprung der- 
selbeu nachweisbar. Interessant ist das VerballeD der Rippen bei 
4 Minnchen, die ich aus den Eiern eines einzigen Weibchens in 
diesem Fröhjahr erzogen halte, indem nämlich 2 davon Rippe 4 und 
6 deutlich gestiek haben, wihrend diese bei den beiden andern ans 
einem Ponkte nnd selbst getrennt ?on einander entspringen. Bd 
den meisten Ei^emplaren ist der Stiel der Crabel eine unmittelbare 
ForUetz.uDg der Theiluiigsrippe der Mittelzdle, bei andern entspringt 
er schon vor der Theilungsrippe aus der Mittelzelle. 

Das frisch geschl&pfte Weibchen mÜst im gestreckten Zustande 
a_2^ Linien. 

Der Kopf ist klein, dunkelbraoii mit schwanen hervorstdien- 
den Angen. 

Fühler fadenförmig, dnnkelgran, ans 18 — 20 ungleich langen, 
ejlindrisehen Gliedern bestehend. Das leiste Glied stellt einen kld- 

neüj zugespitzten Kuopt dar, der mit einigen Börstchen besetzt ist. 
Die Füfse (Fig. 8.) sind schwarzbraun, mit gelbbraunen öglic- 
drigen Tarsen. Bas letzte Glied derselben ist besonders grofs und 
etwas bauchig aufgetrieben. Bei manchen Exemplaren isi das 2te 
nnd 3te Tarsenglied nur durch einen seitlichen, nicht durch die 
ganne Dicke des Tarsus gehenden £inschnitt getrennt (Fig. 7.). Die 
drei ersten Segmente fähren glSnxend dunkelbraune Rfickwchilder. 
Die Gmndfiirbe des Körpers ist hellgran, R&ckenbSnder nnd sdtU* 
che Baucbileeken dunkelbraun; die Seiten des Leibes sind schwärz- 
lich behaart. Legeröhre hellgrau, in zurückgezogenem Zustande an 
der Basis glänzend schwarzbraun; Atterbnrt graulichweifs. 

Die Raupe hat einen hellröthlichbraunen Kopf mit dunkleren * 
Frefs Werkzeugen und heUbranne Bmstf&fse. Die zwei ersten 
Ringe ftihren braune, glinzende, Ton einem feinen, heilen Lfings*» 
alrieh jdurchschnittene Rttckenschilder. Auf dem Btea Ringe stehen 
an der Rftekenseite swei Id^ue, braune, seitliehe Flecken. Die 
übrigen Ringel sind gelb, mit zahlreichen kleinen, braunen Wärz- 
chen und einzeln stehenden, weiblichen Härchen besetzt. Die Af- 
terklappe ist glänzend braun. 

Die Länge des Sackes beträgt 3—4 Linien^ der männliche ist 
10 der Regel etwas kkiaer als der weibliche^ er ist dreikantig, mit 
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ebner Bancliüathe, in der Milte bauchig, nach beiden Seile» bin 
stark verdünnt, mit feinen ^Sand- und Erdtheilcben besetzt. Die 
Farbe ist je nach dem (Material bald eio helleres, bald eio dankle" 
reg Gelb^aa^ manebe aiiid beaondera an den Kanten acbwSrsUeh 
gefSrbt. Die meirteo Sicke aiad mit vieleti) loae aqgebeftelai fa f 
aekten- und PflansentheildieD belegt, besondera an den Kanten und 
am~Kopfende, wo sie oft eine zierliche Halskrause bilden. 

Andere SScke sind au ihrer ganzen Oberfläche niil solchen 
Tbeilcben besetzt, während viele derselben ganz enlhehren und fast 
ganz glatt sind. In der Farbe und Bekleidung der Säcke kommeo 
überhaupt die mannieblachsten Unterschiede und Uebergänge vei% 
was aiclier nur von der LokalitSt nod dem Material, weichea die* 
aeUie den Tfaierelien zum Bau ihrer Sfidce bietet, abhängt. Sofern 
iigten sieb die ron mir ans £iern gezogenen Raapen, die ieh In ei- 
nem am liodeu mit feinem Sande versehenen Behälter aufbewalirie, 
immer ganz glatte Säcke. Die Puppe ist am Kopfe und liuckea 
dunkelbraun, am Bauche gelbbraun. 

TriqiielreUa habe ich seit 6 Jahren bei Rcgensbnrg an den ver- 
schiedensten Orten der Umgebung nnd bei £rlaBgeii beobachtet. 
Man findet die Säcke «war fiber greise Strecken Terhrdtet, abev 
«iemlidi Kerstreut, aehr adten mehrere heiaammen. In den ersten 
aonnigen Märatagen kriecht die Raupe an Felaen oder an alten 
Baumstämmen in die Höhe, um sich zur Verpuppung festzuspinnen. 
So ianii ich sie bei Erlangen an Eichenstämmen, bei Regensburgan 
alten Holz-Bfrnbäumen, gewöhnlich in der Nahe von ^^ ;ildrändern, 
und an beiden Orten in Föhren v^aidungen an den Stämmea alter 
Bäume. 

. Einzelne SAcke findet man anch an Graaateageln, niedem Stau- 
den, s. B« Spartium acopariom angesponnen. Alle aind am Kop£» 
ende in der Art befestigt, dafs ihre flache Bauchaeite am StamuM 

oder Felsen genau auiliegt und das Schwanzende nach abwärts ge« 
* richtet ist. 

Alle diese Säcke lielerten von Ende März bis Mitte April aiis- 
achlicfslich weibliche Xhierc. Diese setzen sieb nach dem Aua« 
aehifipfen der Länge nach auf den Saide, mit dem Kopfe nach dem 
angesponnenen Ende desselben gerichtet, und etwas erhobenem Bin- 
terleibe, bleiben aber h5ehilens eine Viertelaimide in dieser Lage 
und beginnen dann, indein 8ie~den Xeib bogenförmig nach nnleii 
krümmen, ihre Lcgerölne in das liinicrc Sackende rieben der daraus 
bervorstebendeu PuppenhüIIc einzubohren und auf diese Weise den 
verlassenen Sack mi^ i^ieru im iüUeo, wekhe sie in die VVoüe ih« 
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res Alt«rlMrtes «tnbcltteii. NmIi Reendi^og dkser Arbeit, welche 
§ — S Stunden in Anspruch oimmt, sind eie bedeatend sosemmen- 
geflitln*tint(>ft, heben Ihre Aflerwolle ginelieh verloren nnd feilen In 

der Hegel bald vom Sacke hei ab, womit ihr Lebeoslauf geschlos- 
eea ist. 

Nach 5 — 6 Wochen kamen aus all diesen Säcken junge RSup- 
chen hervor, die ich mit Fleehtea verschiedener Art, theUs voa 
FeUen, theiU von Baumstfimmeti genominen, aufzuziehen versuchte^ 
was jedoch gfin&Ueh mÜkglilckte, indem die Ränpchen die Flechten 
Diobt ab Fntter ennehmen. 

Im Frfihfahr hatte ich wieder in Regensburg mehrere ver- 
puppte TriquetreUa SiicLG eingesammelt und jeden derselben in ein 
eigenes Schächtelchen i^ethan. um ja ein nlicnlalls ausschlüpfendes 
Blfonchen von den übrigen entiernt zu iialten. 

Sämmtiiche Säcke ergaben aber wieder lauter Weibchen, aus 
deren Eiern ich eine grefae Anzahl janger Räopchen erhielt, wel> 
die aioh aogleich klelna Sftckehen verfertigten ^ m denen eie das 
erste Material theila von den mfitterlichea Sldcen, theila von dem 
feinen Sande, mit dem ich den Boden ihres BehSltoissea bedeckt 
hatte, nahmen. Ich le^le ihnen nun zarlc Blättchen von verschie- 
denen niedrigen Pflanzen vor, an welchen sie fleifsig zu nagen be- 
gannen, aber erst, nachdem dieselben fast ganz trocken geworden 
waren. Von nun an. nährte ich sie bios mit jungen, trocknen Salat- 
blättchen, an welchen aie fleif&ig zehrten, so dafs dieselben bald &ieb-\ 
ISrroig dnrchldchert waren. S^ ^r wahradiemlich leben die Raapt- ' 
dien im Freien nahe am BodeD% nShcen sich, von den Blättern ver» ' 
^cbiedener n iedriger Pflanaen und kriechen bloa aur Verwandlung 
an den roii Mechten besetzten Baumstämmen und Felben hinauf. 
"Während der liäuiung spannen die Räupchen ihren Sack vorüber- 
gehend an einem Rindenstückchen etc. fest^ doch konnte loh nicht 
ermitteln, ob diefs öfter als 4 Mal geschah. 

Anfangs September hatten die Räupchen ihre vollkommene 
Grdfee erreicht, ond verkrochen eich im Oktober unter die in ih- 
rem Behältnifa befindlichen Bindeoatlickciien nnd Steinchen, wo sie 
den Winter hindurch ruhig sitaen blichen. 

Schon In den ersten schönen Märztagen sah ich sie wieder in 
ihrem Bebälter herumkriechen; sie iiabiiu'n al)cr keine Nahiung 
mehr zu sich, sondern verpuppien sich bald und lieierteu im L»aufc 
des Apiii wieder blos weibliche Schmetterlinge. 

Nach diesem langen, veitgeblichen Suchen nach männlichen Fal- 
tern war ich diher aMir erfirant, tk ich Ende April l^fiS im aoge* 
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oannteo Rdeliswfelde bei firlangeD endlich einige IW^MMÜD-Säcke 
fiind, welche an hohen FdhrensUmmeD} etwa 1 — 8 ¥üU ▼om Bo- 
den erhaben ao^esponnen waren ^ nnd siefa durch die hervorstdieii- 
den, aber aehon ansgescbl&pften Poppenböllen als männliche erwie- 
sen. Die Säcke zeichneten sich durch ihre reichliche Bedeckung 
mit Pflanzenlheilchen aus nnd fanden sich nahe beisammen an ei- 
ner Stelle, wo der Boden mit Spartium, Heide aod fifas reichlich 
bewacbaen war. Am 16. April 1860 fand ich an demselben Platae 
16 yeipnppte Sicke, von wdehen ao^leich jeder m ein cigenea 
^hiefateldien gebracht wurde. Sie lieferten vom 8, bia 12. April 
6 <f und 4 9; die Qbrigen waren Fon Schlopfweapen betefat ge- 
wesen. Diese Weibchen unterschieden sich in ihrem Benehmen 
aullallend von den früher beobachteten dadurch, dafs sie in ge- 
streckter Lage auf ihrem Sacke sitzen blieben, gleichgam als war- 
teten sie auf eine Begattung; wirklich setzten auch drei derselben, 
welche ich unbefruchtet lieia, gar keine Eier ab, aondem blieben 
14 Tage lang in derselben Lage auf ihrem Sacke aitaen, bia aie end- 
lich eintrockneten nnd herahOelen, während daa Tierte, wdehea ich 
dnrch ein knra yorher gcachlüpftea MSnnchen begatten IteiS^ wenige 
Minuten darnach mit dem Eierlegen begann. 

Das ver^oliiedeiie Verhalten dieser Weibchen brachte mich zu- 
nächst auf den Gedanken, dafs ich es hier mit zwei verschiedeoeQ 
Arten zu thun haben könnte. Da sich um dieselbe Zeit in meinen 
BehSltern eine nicht unbeträchtliobe Anzahl yon IW^ne/re/fo-Säcken^ 
welche ich aus den Eiern unbefruchteter, theila Ton Regensbnrg, 
theüa von Erlangen atammender Weiheben gesogen hatle^- nnd wel- 
che eben «neh im Scfalfipfen begriffen waren, hefiind, so war mbr 
günstige Gelegenheit zum Yergleieben gegeben. 

Ich hracliie zunächst ein frisch geschlfipftes Männchen zu zwei 
der aus Eiern erzogenen paHhcno«^eneti8chen Weibchen, welche 
schon eifrig mit dem l^eriegen beschäftigt waren. Das Männchen 
umflatterte aie zwar einigemale, allein sie nahmen davon gar keine 
NotiS) sondern fahren nnablAaaig mit ihrer BeschSftignng fort. 

Anden Tcrhielt es sich, als ich apfiter ein Mfinnchen an einem 
dieser parfhenogenettschen Weihehen brachte, welches eben erst ge* 
schlupft war und noch mit gestrecktem Leibe auf seinem Sacke 
safs. Es erfolgte hier sogleich eine Begattung. Diefs, so wie der 
Umstand, dafs ich bei einer sorgfältigen Vergleichung der beiderlei 
Weibchen nach frischen, lebenden Exemplaren durchaus keinen Un- 
terschied auffinden konnte, spricht daf&r, dafs diese in ihrer Fort- 
pfiansung ▼erac^edeiien WdMien doch la ein ond denelben AHf 
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nSmllch iriqueirella FR. i. -^.y mit dmen Beachreibang aocb die 
Bttnnchcn ▼ollkonunco AbereiostiaiiDWi, gehören. -* Auch die reieli« 
liehe Bekieidniig der in Reiehevralde geftudeneo Sicke kann kein 
UnteneheidQDgsmerkBal ahnebeii» de ieh unter den hei Regepsburg 

und an andero Stelleit der ErkiDger Umgegend gefbndeiien ^ekett 
Dicht selteo eben solche antraf. Dieses verschiedene Verhalten der 
weiblichen triqueirella stimmt auch damit überein, dafg manche Be- 
obachter von triqueirtUa stets Mänocheo und Weibchen in ziemlich 
gleichem Verhiltnifs erhielten 9 welche sich nar darch geschlecbtU- 
cbe Vereioigong fortpfleosten, so B. Fischer Ton Roeslerstamni 
bei ^resdea (FR. Beltrige 8. 87. t. 30.)» Reottt beLfixihms^ann« 
▼on Baden S. 176, Leukarl Parlb. S. 46)9 wibrend andere immer 
nur Weihchen erhielten, welehe sich ohne Befruchtung fortpflanz- 
ten, wie Herr Dr. VVocke in Breslau, Speyer in der Umgegend von 
Wildungen im Fiirstenthum Waldeek (Isis 1816 S. 29) und lieutti 
in Lahr, was mir derselbe erst dieses l'rübjahr brieilicb mittbeilte. 

Nach diesen Beobachtungen scheint S. Iriqueirella unter zwei 
Formen vorzukommen, nSmlich einer geschlechtlichen und einer par- 
thenogenetischeu, eine Vermuthung, die freilich noch mehrfacher, 
bestätigender Beobachtungen bedarf. Bei der geschlechtlichen Form 
kommen Männchen nnd Weibchen in aiemlieh gleichem ZahlenFer» 
hältnisse vor; letztere I^en nur nach voransgegangener Begattung 
Eier« aus welchen wieder männliche nnd weibliche Thiere entste- 
hen. Bei der »wetten oder parthenogenetlscben Form kommen blofe 
W eibchen vor, welche vermöge des Baues ihrer Geschku hK>itheiIe 
zwar der Begattung und Befruchtung fähig sind, in der Regel aber 
ohne Begattung fruchtbare Eier legen, die immer wieder weibliche 
Schmetterlinge liefern. Welcher Art die Nachkommenschaft wird, 
wenn ein solches parthenogeuetisches Weibchen von einem Mann 
der gesehlechtlieben Form befruchtet wird, ob hlofs Männchen, oder 
ob Männchen nnd Weibchen daraus hervorgehen, ob ferner die anf 
solche Weise entstandenen Weibchen parthenogenetiseb sind oder 
nicht, (lariiber müssen erst weitere Forschungen und hau|>tsächlich 
die Zucht der Tbiercben aus £iern Anfscblufs geben. 

Es acheint nlebt, data die parlbenogeneHsehen Weibchen in go» 
aelilieh bestimmleo, regelmäfsigen ZwfsehenHUnnen befruchtet wer- 
den müssen, wohl aber, dafs sie bei jedem Fortpflanzungs-Akte 
in jedem Frühjahr befruchtet werden können, und dafs in dieser Be- 
ziehung der Zufall eine grosse Holle spielt^ ein Verhäitniis, weiches 
Leukart (a. dessen Parihenogcnesls S« 110) auch als «ine EigenthOm- 



licükeit der Partiieoogcoesis bezeichnet, welclie dMielb« weteotUck 

vom GeDerttiouswecfasel uoterscfaeidet 

Die parthenogeoetttche Form tm Irl^MtlMhi sohoiiii weit veiw 

breitet lo sein, wUirend die gescMeehftttelie bot an urstreuten Oiv 

len «nd auf kleinere Besirke besebrilnkt Torkommeii dttrfte. Bei 

Erlaiigcii habe ich beide Formen beobachiel, aber an Plätzen, die 

weit von einander enlferol sind. Ob das bei (riq^teirella beobaeh- 

ieie VerliäUnlfs hinsiclitlich der VYeibcben bei allen Solenobieo>Ar- 

ten oder nur bei einzeineo vorkommt, mfiseeo weitere Erfakrnngeo 

erat bestätigen. 
• 

2. SohnoUrn pineii ZeUer Lin. VU. p. 

Bei 21 mSnnlichen Esemplaren, welehe mir vorliegen, kamt 

ich in liczug auf den Ripi)('itbau der Hiotcrilügei folgendes bemer- 
ken: Bei 12 Exemplaren enlsprinKt Rippe 4 und 5 gesondert und 
Rippe 6 weit nach 5; bei den übrigen & Exemplaren entspringen 
diese Rippen aus einem Punkte, bei einem sogar rechts aus einem 
Punkt, links aus einem kurzen Stiel. Die innere Hälfte der Mittel- 
selle überragt die äulsere, besonders deutlieh bei den Exemplaren, 
wo Rippe 4 und 5 aus einem Paukte entspringen. 

Das Weibehen ist mit ausgestreckter Legerdbre 2 Linien lang, 
schmutzig grünlichgelb gefärbt, mit kleinem, schwarzem Kopf (Fi- 
gur 4.) und hervorstehenden schwarzen Augen. Die Fühler sind 
denen von triquet i < IIa behr ähnlich, schwarzbraun, 17- bis löglie- 
drig. Füfse schwarzbraun, mit 4gliedrigem Tarsus (Fig. 9.). Die 
drei ersten Segmente fuhren dunkelbraune^ glänzende Ruckenschil- 
der$ die 7 R&ckenflecken und die Baucbflecken sind ebenfalls dunkel- 
braun; die Bauebganglienkette scbimmert als eine Reibe braoner 
P&nktcben durch. Legerfthre schwärzlich, Äfterwolle weifs. 

Das Käupchen ist gelb, mit grünlich durchschimmerndem Darm- 
kanal; Kopf und Brustfüfse scliwarzbraim, plauzend. Die ersten 2 
Segmente führen dunkelbracine, glänzende Rückenschilder, die von 
einem sehr feinen, heilen Längsstieif in der Mitte durchzogen wer- 
den, der aber auf dem zweiten Segment sehr undeutlich wird. Auf 
dem Rücken des dritten Segments sind zwei seitliche} brenne Flek- 
ken angebracht. Aflerklappe glänzend dnnkelbraan. 

Der Sack ist gegen 3 Linien lang, bei beiden Gesehleebtem 
gleich grofs, cylindrisch, mit feinkörnigen, meist schwärzlichen oder 
dunkelbraunen Flechten- und Rindenthcilchen bedeckt, denen aber 
manchmal auch graue, röthliche oder grüne Theiiehen beigemengt 
sind, so dais der Sack dadurch buntfarbig wird; er ?erdttunt sich 
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C^egeo dtt Kopfende sehr wenig, mehr gegen das Hinterende, bat 
eine flaehe Bancbseile, nnd nar sebwacfa vortretende Kanten. 

Die Puppen aind wie gewöknlich atti Kopf nnd Rfieken dun- 
kelbraun, am Banche gelbbraun. 

Pineii beobaclitL'te ich zuerst bei Regensburg, tvo ich sie an 
den verschieilensfen I'unklen der Umgegend iiu Seplcinber uud Ok- 
tober, und nach der üeberwinterung wieder iui ersten Frühjahr als 
erwachsene Raupe von den flechtenreichen Aesfen alter Fichten- 
bäume klopfte. Bei Erlangen findet sich die Art in allen Föhren» 
Waldungen der Umgebung, bald mehr, bald weniger bSufig. Man 
^ndei Bie hier adion In den ersten schönen PHUiliugstagen (Ende 
liirs) an den Stammen der Föhren, th^Hb noeh ala Ranpen, meist 
aber schon zur Verpuppung festgesponneu , und zwar in der Ai t, 
dafs die Säcke mit dem freien Hinterende nach abwärts gerichtet 
sind und mit ihrer Bauchseite dem Stamme genau anliegen, so dafs 
aie nur schwer bemerkt werden. An manchen Stellen trifft man 
faat an jedem Stamm einen Sack, manchmal 2 und 3, selten meh- 
rere. Gewöbniieh aind aie 2 — 6 Fufa fiber dem Boden befestigt 
Einzelne Sicke von pkaeti fand ieh aueh an den Stämmen eines 
kleinen EiebenwSldchens hei Erlangen, welches den Saum eines 
gröl'sern Föhrenwaldes bildet, Ei»t in dic>L'm Fiulijabr wurden auch 
bei Regensburg die Säcke an FöhreDstäinrnen in einem aus Föhren 
und Fichten gemischtem Nadelholze nicht selten aufgefunden. 

Bei manchen Säcken siebt man am hintern Ende eine abge- 
atreifte, versehrumpfte Raopenhaut oder eine leere, unregelmäfsig 
zerrissene Poppenhftiie henrorafehen; im Innero solcher Säcke findet 
man dann in der Regel die weifsitehe Made einer Sehlupfwespe, 
welche offenbar die Hftlle ihres ehemaligen Wirthes ans dem Sacke 
hinausgeschoben hat, um sich selbst Platz, zu vericbaUcu. 

Die Nahrung der Raupe besteht ohne Zweifel aus Flechten, 
mit welchen ich sie schon öfters nufzog. 

Die Entwickelung der Sclimctterlinge beginnt Mitte oder Ende 
April uud dauert manchmal bis Anfang Mai. Bis jetzt erhielt ich 
von pineii immer Männchen nnd Weibchen, die sich gleicbaeilig 
and anch in aiemlich gleichem Zahlenrerhältnisse entwickelten. Von 
70 in diesem Frfthfahr bei Erlangen gesammelten Säcken erhielt ich 
15 Männchen, gegen 25 VVeibchcu uud fast eben so viele Schlupf- 
wespen. 

Die Mäuuchen schlupfen in der Kegel am Abend oder Morgen 
ans. Die Weibchen, welche sich in ihren Sitten nicht von denen 
der geschlechtUchen IWgtiilratf a • Form unterscheiden, legen ohne 
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BefruchtoBg keine £ier, sondero bleiben, wenn maa die Begattaog 
dareh Absperren ▼erhindert, lange Zeit, 10 — 14 Tage mit y etr— k- 
tem Leibe auf ihrem Sacke sitsen, bb eie ToUstiiidig euigetrockiiet 
sind and rar Erde lallen. 

Pkkeii erhielt ich bieber nar noch durch Bern Dr. Woeke ymt 
Breslan, wo sie ebenfalls £nde März an den SUimmeo alter Föbrea- 
bSume sich findet. Sieber ist sie nocli an vielen Orten yerbreitet, 
allein wegen ihrer Unscbeinbarkeit und dea ntcbi ieicbten AolGii- 
dens der Sftcke nur weni^ beobacbtet 

Ich mnfa hier noch einer SoktMia erwihneo, deren Sieke ich 
aeit 6 Jahren jedes Frfthjafar im April an dem flechtenreichen Stamme 
eines alten, isoUrt stehenden Birnbaumes In der Umgebung Ton Re. 

gensburg gefanden habe. Die Säcke sind denen von pineli sehr 
ähnlich, nur elvva& kleiner und bunter gefärbt und mit etwas schär- 
feren Kanten verseben; an der Raupe finde ich keine Unterschiede. 
Sie lieferten regclmäfsi^ Ende April und Anfangs Mai immer nur 
weibliche Schmetterlinge, welche gleich nach dem Ausschlüpfen ih- 
ren Sack mit Eiern f&lUen, aus denen sich nach 6 bis 6 Woeheii 
junge RSupchen entwickelten, welche ich mit flechtenbewachscnca 
Rindenstfickch«! Ton Bim* nnd EichensUmmen düers aufzog, no» 
stets wieder Weibchen sn erhalten und denselben Vorgang sich wie- 
derholeo zu sehen. Diese Weibchen sind von deueo der pineii 
kaum zu unterscheiden, nur die Fühler sind etwas abweichend ge- 
bildet (Fig. 10.), was jedoch hur bei mikroskopischer Betrachtuog 
derselben hervortritt. Sie sind wenig k&rzer als bei pimeii^ aber 
d&nner und mit längeren Gliedern, deren Zahl 15 betrigt* Das 
letate Glied aeigt eine seitliche Einkerbung, gleichsam als wollte 
es sidi in swei Glieder trennen $ an der Spttae trSgt es noch ein 
äufserst kleines stompfspitziges Knöpfchen. Ob dieser Unterschied 
constanl iäl nnd oh er zur Begründutig einer eigenen Art genügt, 
kann ich jetxt noch nicht entscheiden, da ich noch zu wenig Ex- 
emplare darauf untersucht habe, möchte es aber selir bezweifeln. 

Ich unterlasse es daher, diese SoUnohia als eigene Art uuter 
dem Namen liehenelia^ für welche ich sie früher hielte hier an- 
inffihren, anmal da diese 5. Hekmudla L« nirgends als genau cfaa- 
rakterisirte Art sich beschrieben findet, nnd sehr wahitcheinlich die 
parthenogenetiscbeo Weibchen mehrerer Sol^obien« Arten, deren 
Raupen an flechtenreichen Baumstämmen, Zäunen etc. gefunden wur- 
den, unter diesem Namen zusammengeworfen werden, welcher am 
besten bei einer zuküofligen genauen Sichtang der Gattung SoienO" 



Digitized by Google 



— 4a — 



iia ganz wegbleiben vnrd. Vielleicht gehört diese Regensbarger 
Solenobie als parihenogenetische Form %n Soi. piwii, was bei gSn* 
stiger Gelegenheit dareh BegattangB-Venoche swuehen beideD leicht 
ermittelt werden könnte. 

IMe SScke, welche ich anter dem Namen Uehendla von Herrn 
Keatti ans Lahr zugeschickt erhielt, welcher sie dort au Zäunen 
und steinernen Pfosten auffindet, uie aber an Bäumen, sehen den 
Säcken von pineti sehr ähnlich, haben aber schirier vortreicade 
Kanten. 

Zeller bemerkt ni der Linnaea Vit. S. 364 über die Säcke der 
lie&etMa Folgendes: j^Ich habe sie an einem alten Zaun gesammelt 
nnd anter mehr als 20 aoeb 6 solche gefumfeD, die ndt denen der 
pimii die gröfste Aehnliehkeit haben etc. Die im Anfang Mai ans» 
gekrochenen Schaben zeigten von beiderlei SSeken bei oberflächli- 
cher Betrachtung keine Verschiedenheit uuti U ugen aui Alter sclioee- 
v\-eifse Wolle u. s. f." 

Diefs, so wie der Umstand, dafs sich unter meinen vielen P|> 
melt-Säcken manche finden , bei welchen die Kanten schärfer her«- 
vortreten als gewöhnlich, läfst mich einen Zusammenhang zwischen 
den beiderlei Säcken yermothen, and ich möchte deshalb Allen» 
welche sich mit der so interessanten Naturgeschichte dieser Thier- 
chen beschäftigen, empfehlen, mit den JLIcAeii«lfa>Weibcben und Pi- 
fie/i-Männchen Begattungsversuche anzustellen, um zu erfahren, ob 
nicht vielleicht wenigstens ein Theil der als S. lichenella aufgefülii- 
tcn, jungltäiilichcn Solenobien als parlheuogenetische Form zu S. 
pineii zu ziehen sein dürfte. 

Sollte sich die Riclitigkeit der Annahme, dafs S. lichenella nar 
als die parthenogeneti^he Form irgend einer Solenobien* Art, sei es 
nun pineti oder eine andere, vielleicht noch gar nicht gekannte Art, 
SQ betrachten wäre, bestätigen, so würde damit anch erkläilfch sein, 
warum man bei einer schon so lange beobachteten Art das männ- 
liche Geschlecht nicht auffinden konnte, desscQ Existenz gewifs 
nicht bezweifelt werden kann, wenn mau uur die vollkomoien für 
eine Begattung und Befruchtung eingerichteten Innern Geschlechts- 
theile dieser Thierchen berftcksichtigea wilL (ci Leukart Partheno- 
genesis S. 45.) ^ 

Eilten hier noch aa erwähnenden Sack, welcher den von fd- 
wii Tollkommen gleicht, fand ich vorigen Herbst bei Regensbnrg 
an einem Agariens fressend, welcher ans dnem alten Weidenstamme 
hervorgewachsen war. Er lieferte am 25. April 1869 ein parthe^ 

4 
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nogenetischefi Weibchen, welches sich von den früheren, an dem 
oboierfvfilinteii Birobattm gefundeneiif durchatu oieht imterseheidel. 



8. Solenobia inconapieuella Stainton (Zeller Linnaea VII. 
S. 355). 

Auch bei dieser Art zeigt der Rippenverlauf der Ilinterfliigel 
des Männchens mannichfache Verschiedenheiten. In der Kegel ent- 
spriDgen Rippe 4 und 5 gesondert aus der Mittelzelle, deren inne- 
rer and fiu&erer Theil gleich lang sind; so ist es bei II Exempla- 
ren ' aus der Umgegend< von R^ensbnrg, während bei 2 andereo, 
die ebenfolls daher stammen, Rippe 4 ond 5 aus einem Pkinkte ent- 
«pringen nnd der innere Theil der Mittelzelle den Sufsem etwas 
überragt. Ein englisches Exemplar aus der Sammlung des iim. Dr. 
Herrich-Schaeffer hat sogar Kippe 4 und 5 lang gestielt. 

Das 9 ist mit ausgestreckter Legeröhre kaum 2 Lin. lang, schmutzis; 
gelb, manchmal auch röthlich gelb gefärbt, mit dunkelbraunem Kopf 
and weit vorstehenden, schwarzen Angen. Die Fühler sind schwars* 
braon, kaam yerscbieden von denen der irifuetreUm^ l6gUedrig, mit 
einem kleinen, verkehrt bimfdrmigen Endglied. Fttlse schwdrzlieh, 
mit gelbbraunen, 4gliedrjgen Tarsen. Die 3 Tboraxsegmente führen 
glSncend dotokelbraune Rftekenschilder; die Rdckenflecken and die 
doppelten Bauchflecken jedes Ilinterleibssegments sind braun. Die 
Bauchganglienkctte schimmert als eine Reihe löihlichcr Punkte durch. 
Die Seilen des Leibes sind zienilicli dicht schwarzgran behaart. Die 
zurückgezogene Legeröhre ist glänzend schwarz, Afierbart weifs, 
aafsen mit grauen Härchen gemischt. 

Das gelbe, mit brünnliehen Wärzehen besetzte Ränpchai bat 
einen sehwarzbrannen Kopf und eben solche Brnstfftfse. Die zwei 
ersten Ringel haben schwarzbrannc, in der Mittellinie Yon einem 
feinen IjSngsstrich durchzogene Kückenschilder; am .3tcn Ringel ste- 
hen nur seitlich 2 kleine, brnune Flecken; Afterklappe bräunlich. 
Männliche nnd weibliche Säcke sind ziemlich gleich grofs, 3 Linien 
lang, schlanker als die von pineli, nach vorn zu dünner werdend; 
die 3 Kanten, besonders die Riickenkantr«. sind deutlicher ausge- 
prägt^ die Bekleidung besteht hanptsichlich ans sehr feinen, gelb- 
grauen oad schwäralicbbraunen Erdtbeilehen nnd kleinen Sand- 
kdmcben. 

Die FSrbnng der Puppen ist die gewöhnliche. TneonspicueUa 

koüiiiil an den Ralkfelsen der Donau-Uferberge hei Regenshurg nicht 
* selten vor. Alan findet den Sack im ersten Frühjahr, Ende März, 
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mebt «clion an den Feben etwa 2 Fofa Aber dem Boden aar Ver- 
pnppong festgesponnen nnd nnr noch einielne Ranpen. Die Nah* 
rang derselben besteht wahrscheinlieb nicht in Flechten, sondern in 

uiedrigcii Pflanzen; wenigstens gelang es mir, einige Räupchen mit 
trocknen Salatblättchen grois zu ziehen, während dieselben reget- 
oiärsig" zu Grunde gingen, wenn ich ihnen Flechten vorlegte. Sie 
scheinen daher die Fciscn blofs zum Zweck der Verpuppung aof* 
suanchen. Die Schmetterlinge entwickeln sich Ende März und An- 
fang April, nnd awar, wie ich seit 6 Jahren beobachten konntoi 
immer MSnnchen nnd Weibchen in aiemllch gleichem Verhfiltnissa 
Das Weibchen, welches mit gestrecktem Leibe und emporgehobe- 
ner Leger5hre anf dem Sacke sitzt, beginnt erst nach stattgefnnde- 
ner Begattung seinen Sack mit Eiern zu füllen. l>ie Begattung 
dauert nur wenisje IVlinuteii;, wahrend dciselbcn hat das Männchen 
seine iiügel dachlormig zusammengelegt. Unbelruchtet gebliebene 
Weibchen bleiben mehrere Tage lang auf dem Sacke sitzen und ver- 
trocknen dann, ohne £ier abgeltet zu haben. 

Mnean^ieuella wurde snent in England anfgefonden^ sie kommt 
bei London Tor, nnd zwar sind die dortigen Exemplare nach Statn- 
ton mit den Regensburgern, welche ich demselben zur Vergleichung 
sandte, ganz nberehistimmcnd; die Lai vc lebt dort an Birken und 
Buchen, auch an allem Pfablwerk, entwickelt sich zeitig im April 
und iieiert regelmärsig iu jedem Jahre beide Geschlechter. 

H. Reutti hat dieselbe nach brieflichen Mittheikingeu auch bei 
Lahr, ebenfalls in beiden Geschlechtern^ aber noch sehr selten, auf« 
gefunden. 

Ans der Umgegend yon Breslau erhielt ich durch Herrn Dr. 

Wecke eine Solenobien - Art zugeschickt, welche sehr wahrschein- 
lich zu inconspicuella zu ziehen ist, wenn nicht länger fortgesetzte 
Bcobaclil iiiii^en und zahlreichere Vcrgleicliungen derselben einen an- 
dern Platz anweisen sollten. Von den 6 mäualichea Es^emplaren, 
weldte ich davon sah, haben drei den Ursprung der Rippe 4 und 
6 der Hinterflügel gesondert, nnd der inoere Theil der Mittelzelle 
iat nnr wenig länger als der AuTsere, während bei den drei andern 
Rippe 4 nnd 5 ans einem Punkt entspringen und der innere Theil 
der Nittelzelle beträchtlich länger als der äufsere ist. Sie unter- 
scheiden sich von inconfipicuelUi nur durch etwas bedcuicndere 
Grufse und dadurch, dafs der innere Theil der iVIittelzelle immer 
langer ist als der äufsere. 

Herr Keutii hat naeh brieflichen Mitihealongen ganz dieselbe 

4» 
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Art erst in dieaem Frfthjahr bei Lahr ia Mehnuihl ersogen; eie lebt 
an FekblAckea in Wildem nnd entwickelt sieh An&ogß April. Das 
Weib ist $90% hellgelblicb, mit graalicben» wenig dunklen Racken- 
flecken und weifser Afterwolle. 

Die Art kommt in beideu Geschlechtern vor und hat, soviel 
bis jetzt bekannt, keine parthenogenetische Weibchen. 

• 

Ab Schmarotier in den Arten der Gattung Solenohia sind mir 
folgende Ichneumonen, welche meist Hr. y. Sieboid in seiner Par- 
tbenogenesia S. 43 anführt, bekannt geworden: 
Compopledp pgUopi^nu Gr. ans 8. liehmuUa, 

diffcrmU Gr. von mir aas S, MquHrdla erzogen. 
HemUeles cUöipennis Rtzb. aus S. iriquelrella, 

gasirocoelus Ktzb. aus Ä iriqueirella und lichenella. 
(Auch von mir aus £1. pineti und iri^ueireUa er- 
zogen.) 

leucomerw Rtzb. $as 8, irifuetreüa^ 
mtlmuaii$9 Gr. ans SL iriquetreSa. 
Mtiaior Gr. von mir ans 8, iriquelrdUn erzogen. 
Mierogasio' iomgicMida Wesm. aas 8. liehmeUa, 

Genus II. Talaeporia ÜV. — Z. 
P$ifdU O, Tr. — Cochleophasia Cartis. — Solenobia Dup. 

Fumea Steph. 

Charakteristik der Gattung. 

Die Mlnndien haben ziemlich breite« abgerandete FlCkgel ohne 
'Zelcfanang, grofse, weit Ton den Augen entfernte Nebenaugen. 
Znnge nnd Nebenpalpen fehlen. Lippentaster 3gliedrig, Pohler lang 
gewiuipeii. Der llmlerleih kann nicht uugewühuUch yerlängeii 
werden. 

Die ungeflügeltcu Weihchen gleichen sowohl dem äufseru An- 
sehen, als auch der Lebensweise nach den Solenobien, haben eben- 
falls lange, gegliederte Fähler und Füfse und facettirte Augen, eine 
Lcgerdhre and Wollhaare am Hinteiieibsende. Sie kommen ganz 
aas dem Sacke hervor, und erwarten auf dem hintern Ende dessel- 
ben sitzend die Begattung. Die Raupen leben in langen, geraden, 
festen und wenig rauhen Säcken, welche nach hinten zu spitziger 
werden. Sowohl die männliche als auch die weihliche Puppe drin- 
gen beim Ausschlüpfen weit aus dem Sacke hervor. 

Aus dieser Gattung habe ich nur T, pseudohomitfceUa und diese 
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btos to einftdoeii Exemplaren beobachtet 9 so dafs ieb bu ihrer Na- 
turgeschichte, weiche schon durch Zeller in der Linnaea Bd. Vif. 

S. 339 geschildert wnrde, nichts Neoes hlmsufögen kann, sondern 

die Art Iiauptsiiclili<!h nur der lieaclireibung des VVeibclicui» uud der 
Vollständigkeit halber auüübre: 

1. Talaeporia pseudobombycella (IL f. 212. 382, — Tr. 
— FK. t. 37. fig. a — p. Zell. Linn. VII. S. 339. — gltibreUa 
Ochs. etc. 

Das Weibchen ist 3 — 4 Linien lang, scbmutsiggelb; Kopf 
sehwirzlicbgraa mit schwarsen Augen. Pfifse and Fühler graulich, 
ziemlich lang. Die drei Thoraxsegmente fuhren hellbraune, glän- 
zende Rückenschilder. Auf jedem der 7 Hinlerleibssegmente steht 
ein brauner, länglich 4eckiger Hiickeulleck und an der Baiu hseile 
zwei kleine, seitliche, 3eckige Flecken^ die sich in der MiitclÜnie 
mit ihren Spitzen fast berühren. Der dicke Aflerbart ist graulich- 
weifs, die Legerohre bräonlich. 

Ich fand die SScke von 7*. pßeudoBoaA^eUa immer nar einzda 
im Mai bei Regensburg an Birkenstämmen, hier und da aoch an 
Felsen, gewöhnlich schon zur Verwandlung angesponnen; bei £r- 
langeu au den EichenstÖmmeu eines kleiueö Wäldchens. Die Schmet- 
terlinge entwickelten sich gewöhnlich Anfangs Juni. 

Hr. V Sicbüld führt in seiner Parthenogcnesis 3 fchneumonU 
den auf, welche er aus Talaeporia paeudobombyceUa erhalten hat, 
nämlich: 

Crypiu» 9piraiU Gr. 

HtmUeUs elongaius Rtzh. 
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Erklärung der Abbildungen. 



Tafel I. 

(SO&che VeigrÖfaerang«) 

Fig. I. Kof»f voll Pstjche oparella 9 von der Obeiseilc gesebeo. 
Fig. 2. Kopf von Psyche opacella $ von der UuterseUe gesehen. 
Hg. 3. « Weibliche Geschlechtstlieilc von Psyche opaceila mit ab- 

geschnitteuea EierotockBröhreo« 
Flg. 4. Legeröbre von SdenoBut Mq^eireUa 9. 

Tafel II. 

(SOfadie VeigröIÄenuig.) 

Fig. 5. Kopf von Solenobia pineti $ von vor». 

Fig. 6. Weibliche (icschlechtsfljcilc von SoU'no6ia iritfueiretia, 

Fig. 7. Vorderbein von Solenobia iriquelretla $. 

Das 2te nnd 3t e Tarsenglied sind nur dareh einen aeit» 
liehen Einschnitt von einander getrennt. 
Flg. 8. Mittelbein Von Solsnobia iri^irelta 9. 
Fig. 9. Hinterbein von Soieno^ia pineii 9. 
Fig. 10. Fühler von Solenobia UchenelUt 9 (?). 

Sfimmtliche Abbildungen wurden nach den von mir gefertigten 
Pr8|iaraten durch meinen Freund, Herrn Stod. med. Ph. StefFan ans 
Frankfurt a. M. uadi einem kcÜiier'ücheu Mikroskope ausgeführt. 
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